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Erft Selbsthilfe— bann Zölle
Keine bedingungslosen Zollerhöhungen» erklärt der Kanzler
den Gewerkschaften. — Der europäische Gelreideüberschuh.

Berlin, 27. Februar.
Lei dem Empfang der Gewerkschaftsführer durch den

eichspräsidenten gaben Reichskanzler Dr. Brüning
nd Reichsarbeitsminister Dr. Stegerwald  wichtige
rfliirungen ab.

Sleaerwald erklärte, er würde an dem Kern der la-
iiverträge. an dem Sern de» Schlichtungswesen» und an
m Kern der Sozialversicherung während seiner Amts¬

ei! nicht rütteln lassen. Aber e» gebe aus diesem Gebiete
och eine Anzahl Inslatlonserlcheinungen und eine Anzahl
nausgealichenheiten. die noch beseitigt werden müßten
nd wo die Gewerkschaften auch noch Konzessionen machen
önnlen.

Den Vertretern der Arbeitgeber, die in den letzten Ta¬
rn von ihm verlangt hatten, da» staatliche Schlichtungs-
eien wenigstens vorübergehend zu suspendieren, habe er
raniwortet. daß er da» entschieden ablehne.

Reichskanzler Dr. Brüning  führte aus. daß di« R»>
immg die Verhandlungen mit den Gewerkschaftsvertre-
tm von sich au» weiter sortsetzen« erde.

Er wolle aber heute schon gegenüber irreführenden
illeilungen ln der vestentlichkeit sag« ,, dah die Lrmäch-

igung, die die Regierung ln dem neuen aararpolitischen
elehentwurs vom Reichstag verlange, nicht fo gedacht
. dah die Regierung nun sofort Zollerhöhungen durch-

«führen beabsichtige, vlelmebr solle jede eventuelle Ioll-
rhühung davon abhängig sein, dah die Landwirtschaft ge-
isie Bedingungen auf dem Gebiete der Selbsthilfe erfülle.

- L. aus dem Gebiete der Rationalisierung, der Standar-
ijiming, der verkaufsorganisatlon durch Ausbau de«
cnossenschaftswesens usw.

Der Relchsemährunasministerhabe erklärt, daß er der
'andwirtschaft für die Durchführung dieser Selbsthilfemaß-
ahmen

bestimmte Termine sehen werde
lnd erst nach Erfüllung werde die Regierung sich bereit
Eren , von der Ermächtigung eventuell Gebrauch zu
achen.

csrierflelschelnsuhr«nd ventschnalionale
Schiele bittet um Beteiligung an der Abstimmung.

Berlin. 27. Februar.
Durch die Annahme de« sozialdemokratischenAnträge»
liaushaltsausschnß über di« zollfreie Einfuhr von Ge-

"" fleisch sind gewisse Schwierigkeiteneingetreten, die
nicht behoben werden konnten. Der Antrag besagt, daß

Milch 50 000 Tonnen argentinische» Ge»
r.1e111111d> zollfrei hereinkommen sollen, um sie der
'nd-rbemlttelten Bevölkerung zuzuführen.

Da» Relch,ernäbrung»ministerl«m seht jedoch allen
kslrebungen aus Wiederzulassung der Gefrierslelscheln-

"'ik entschiedenen widerstand entgegen. besonders da
Llnfuhrkontlnaents für

Rückwirkungen
" ' wer-

Ovoo Tonnen der höhe de.
kilchsleisch entsprechen Und ungünstige Rückwirk,
“I die Preise für Inland»vleh und -fleisch befürchtet

hatte deshalb im Interesse der Landwirtschaft an den
ka identen de» Reichslandbunde». Graf Kalckreuth. die
östliche Bitte gerichtet, sich bei der Rechtsopposition de»
'm,stage» für Beteiligung an den Abstimmungen über
" Ernährungshaushalt. «»»besondere zum Gcfriersleisch-
"''ngenl und zum vrotgeseh zu beteiligen.

Wie verlautet, hat Gras Kalckreuth dann diesen Brief
^ " k>e n b e r g und dem Abg. S t ö h r weiteraegeben
.dazu bemerkt, dah die Wiedereinführung des Gefrier-

Mkontingents tatsächlich eine schwere Schädi-
' n0 der Rlndviehhaltung  bringen würde. Die
Hutung des B r o t g e se tze s fei in der Landwirtschaft
Mitten, sodaß es fraglich sei, ob die beantragten Äen-

iirih flc» e*ne  große Auswirkung Hütten. Der Reichsland'
ein.Ordere statt des bisherigen Vrotgesetzes eine allge-

c Roggenmehlbeimischung unter Mühlenkontroile.
lm̂ '''chZeitig ha, Graf von Kalckreuth dem Reichsernäh-

minister Schiele  von diesem Schritt Kenntnis ge-
ui betont, daß er davon abgesehen habe
»dm . parteitaktischen Entschlüsse der Leutschnatlonalen
c> vMo »alsozialisten in irgend einer Form einzuwirken,

oer Ueberzeugung. daß die Reichsreaieruna

unabhängig vom Parlament
die Möglichkeit habe, die für die Landwirtschaft notwendi¬
gen Maßnahme» zu ergreifen.

Sine Brücke zur Rückkehr?
wie die »Deutsche Allgemeine Zeitung" berichtet, bat

»wischen der deulschnationalen Reichstagsfraktion und der
Relchsregiernng eine Fühlungnahme über die Möglich¬
keiten einer Rückkehr der Fraktion ln den Relchstag statt-n n.hierbei soll Ser Vorschlag gemacht worden sein,

ichsregierung möge dafür sorgen, dah der Reich,-
tag seine Beratungen für eine Woche unterbreche. Vieser
Vorschlag soll aber auf beiden Selten bisher wenig Gegen-
liebe gefunden haben.

Vertrauenskunügebung für Schiele.
äarmstadt. 27. Febr. In einer Sitzung de» erweiterten

Landeaausächusfe» de» heffiichen Landbunde, wurde ein¬
stimmig beschlossen Rekchstmntster Schiele für feine Tätig¬
keit im Interesse der deutschen Landwirtschaft den herzlich¬
sten Dank und vollste» Vertrauen auszusprechen. Gleich¬
zeitig wird der Minister gebeten, auf seinem schwierigen
Posten im Interesse der um ihr Dasein ringenden Land¬
wirtschaft auszuhalten.

Oer europäische Geireiöeüberfchuß.
Der deutsche Standpunkt im europäischen Studien-

aurschuh.
pari ». 27. Febr. Don deutscher Seit« wird zu den

Verhandlungen de» zweiten Ausschusses der europäischen
Studienkommtssion. der sich mit der Erleichterung des Ab¬
satzes der Ernteüberfchüsie gewisser europäischer Länder
beschäftigt, mitgeteilt, daß die deutsch» Delegation unter
folgenden Gesichtspunkten an die Verhandlungen heran¬
tritt:

Es beständen zwei Auffassungen  über di« Lö¬
sung der Ausgabe. Die eine Gr
Deutschland  gehöre, sei für den

Iruppe. zu der auch

Au»bau de» System, der vorzug»zöll«
zugunsten der getreideausführenden mittel- und osteuro¬
päischen Staaten , die andere Richtung, zu der Frank¬
reich  gehöre, sei für da» System der finanziellen
Hilfe,  die aber insofern Bedenken au»lüsen kann, al» N«

. «in. viel stärkere» Eingreifen der Staaten in den Handeln
oerckehr- zur Fotg» haben würde. Die praktisch, Bedeutung
der Verhandlungen de» zweiten Slusschuffe»-sei für Deutschs
land zu besahen, da es vor der Aufnahme von Handelrver-
tragsverhandlungen mit Rumänien und Ungarn steht und
dl« in Pari » festzulegenden Tendenzen sich bei diesen be¬
vorstehenden Verhandlungen unmittelbar auswirken könn»

Aus dem Haushaltungsausschutz
Eine gradlinige Außenpolitik . Die brennenden

sozialen Fragen.
Erklärungen Lurtiu»' im Haushaltsausschutz.

Berlin. 27. Februar.
Im Haushaltsausschuß de» Reichstages wurde der

Haushalt des Auswärtigen Amtes welterberaten. Der kom¬
munistische Abgeordnete Stöcker  bezeichnete die Presse¬
meldungen. daß die K o m m u n I ste n in Verbindungm i t
den Separatisten  ständen, als Schwindelnachrichten.
Als der Redner behauptet«, es hätten sich amtliche deutsche
Persönlichkeiten an Pariser Verhandlungen  über
ein deutsch-französische» Militärbündnis beteiligt, rief
Außenminister Dr. Curtiu«: »Das trifft nicht zul"

Im Verlauf der Aussprache wie»
Reichsaußenminister Dr. Lurtiu,

darauf hin. daß für die Frage, ob Entschädigungen für Im
Kriege beschlagnahmte« Vermögen an solche Reedereiengewahrt werden können, deren Schisse unter srem-e r Flagge  fahren , das Reichsfinanzministerium zu¬
ständig sei. Der Minister widersprach dann eingehend unter
Anführung statistischen Materials der von dem Abgeord¬
neten Dr. Schnee ausgestellten Behauptung, daß die Be¬
züge einzelner leitenden Beamten  auf Aus¬
landsposten im Vergleich zu 1914 erheblich gestiegen seien.
Wenn, wie dies >n der Aussprache behauptet worden war.
tatsächlich Verbindungen von Zeitungen  mit
Angehörigen des Auswärtigen Amtes in Personal- und
Haushaltsangeleaenheitenbestehen sollten, so werde er mit
ollen disziplinarischen Mitteln gegen solche Beamte Vor¬
gehen. die sich Indiskretionen  zuschulden komme»
lassen.

Der Minister betonte weiter, daß er stet» bestrebt ge¬
wesen sei. eine gradlinige Außenpolitik zu sühren. wenn
durch Pressemeldungen der Eindruck erweckt werde, daß da»
manchmal nicht der Fall sei, so komme da» daher, daß ver¬
schiedene nichtbeamtete Persönlichkeiten glaubten, dazu be¬
rufen zu sein, an der Außenpolitik mitzuwirken und sie ent¬
scheidend zu beeinflussen. Solche versuche habe er ständig
entschieden zurückgewiesen. Sie hätten mit der amtliche«
Außenpolitik nicht» zu tun. Lr werde auch ln Zukunft
alle» veranlassen, um die amtliche Außenpolitik von solchen
Versuchen fern zu Hallen.

Nach Abschluß der allgemeinen Aussprache wurde der
Haushalt des Auswärtigen Amts vom Ausschuß a n g e -
noni  m en.  Die Wirtlchaftspartci zog e i n en A n t ra g.
100 000 Reichsmark für die besten Arbeiten über das The¬

ma „Der Einfluß der deutschen Reparationszahlungenauf
die Weltwirtschaftskrise" bereitzustellen, zurück,  da der
Außenminister den Wunsch ausgesprochenhatte, daß der
Haushalt des Auswärtigen Amtes nicht noch um weiter«
100000 Mark gekürzt werden möge.

Aenderungen im auswärtigen Dienst.
Der Reichspräsidenr hat den bisherigen Gesandten in

Brüssel. Dr. Horstmann,  zum Gesandten erster Klaffe
in Lissabon ernannt. — Der Vortragende Legationsrat im
Auswärtigen Amt. Freiherr von Ow - Wachendorf,
wurde Gesandter in Lurembura. — Der Konsul in Bey-
ruth, Dr. H. Schwörvel,  ist zum Gesandten in Kabul
ernannt worden, und Legattonsrat Dr. Ztemke  zum
Konsul in Beyruth.

programmatischeRed« Stegerwald, Im Haushalt».
au,schuß.

Berlin, 28. Februar.
Im Haushaltsausschuß de» Reichstages begann am

heutigen Samstag die Beratung des Hausyalt» des Reich»-
arb»iisministeriums. ReichsarbeitsministerDr. Steg »r-
w a l d wird die Beratung mit einer großen Rede einlei¬
ten. Er wird dabei auf die drei großen Probleme der Ge¬
genwart.

Arbeit»losenfrage. Lohnpolitik und Sozialversicherung,
ausführlich einaeyen. Der Minister wird von der augen¬
blicklichen Wirtschaftslage ausgehen und die Sonderursa¬
chen der Krise für Deutschland schildern. Bei der Arbeits¬
losenfrage wird er sich mit den einzelnen Reformvorschlä¬
gen, die von den verschiedensten Seiten gemacht worben
sind, auseinandersetzen. Der Minister wird dann die Lohn¬
politik der letzten Zeit begründen und darlegen,

weshalb die Regierung die Unterstützung der Lohnsen-
kungspolitik für notwendig hielt.

In diesem Zusammenhang wird der Minister die Vor¬
schläge berühren. d«e von Arbeit,
worden sind und auf eine Außerkr
tungs- und Tarifvertragswesens HInaüslaufen.

Weiter wird er Angaben über den Umfang der bishe¬
rigen Lohn- und Gehaltsfenkung machen und darauf hin¬

ge b e r se i t e gemacht
' Schlich-

weisen, daß bereit» 80 Prozent der Tarife erneuert wor-
den sind, sodaß etwa blo zum 1. April die Lohnsenkung»
aktion ,u einem aewlslen Abschluß aekommen leln wird.



Die melieren Ausführungen sind der Lage der Sozial»
Versicherung gemidmel Der Minister wird seststellen, daß
in der Krankenversicherung  durchschnittlich eine
Be/.ragssenkung um l Prozent eingetrcten ist. Er wird die
Lage der Invalidenversicherung  schildern , dieK dauernd verschlechtert, und endlich die Notwendigkeitfinanziellen Sanierung der Knappschaftsversicherung
betonen *

Senkung der Hauszinssteuer in Preußen.
Berlin, 28. Febr. Im tnlerfraktlonellen Ausschuß der

Regierungsparteien tm preußischen Landtag ist ein, Slni«
gung über, die weiter« Senkung der Sau«,In»steuer außerhalb
der Notverordnung de« NrlchrprSsldenten zugunsten der Kau««
besitzer erzielt worden, die mit den höheren Aufwertung«»,r«
pslichtungen de» Hansbesitze» begründet wird. Die Senkung
sott für alle StafselbetrSge der Kauszinssteuer in Preußen
in einer Höhe zwischenZ und 5 Prozent unter besonderer
Berücksichtigung der hochbelaftetrn Kausrigrntümerund der
Eigenheime erfolgen.

Vie römischen Kloiienverhandlungen.
Amtliche« Stillschweigen. — Ein italienischer Gegen-

Vorschlag.
. Rom. 27. Februar.

Die Verhandlungen des britischen Außenministers Ken»
derson und der Flottensachverständigen mit Krandi und den
italienischen Marlnevertretern wurden den ganzen Freitag
über fortgesetzt. lieber die bisherigen Ergebnisse ist man
aus Gerüchte  angewiesen da äußer ste Zurückhal-
tu na  in den anitlichen Kreisen beobachtet wird.

L» verlautet, daß Italien zwar dem kranzöslsch-engli-
schen Vorschlag grundsätzlich zustimme, e» aber dennoch vor-
gezogen habe, einen Gegenvorschlag zu unterbreiten.

Kendrlson und Alexander werden am Sonntag nach¬
mittag um 2 Uhr wieder tn Paris  sein und bereits um
4 Uhr nach einer kurzen Rücksprache im französischen
Außenministerium die Weiterreise nach London antreten.

Auch politische Erörterungen?
London. 27. Febr. Die englischen Meldungen über die

Verhandlungen tn Rom enthalten sich eines übertriebenen
Optimismus. Die. Arbeiten des ersten Tages, so berichtet
»Daily Herald", hätten im allgemeinen ziemlich gute Cr»
gebnisse gebracht. Die »Times hebt hervor,
daß sich die Verhandlungen nicht nur aus technische flol-
tensragen. sondern auch auf die allgemeine politische Lage

erstreckt hätten.
Die öffentliche Meinung in Italien werde vorsichtig auf ein
mögliches Abkommen vorbereitet, tn dem durch grundsätz¬
liche Erwägungen mehr gesagt werden solle als durch alle
Zahlenaugaben. In dem Bericht der »Morning Post" wird
daraus hingewiesen, daß das Ziel der englischen Abord¬
nung in Rom darin bestehe, durch politische Maßnahmen
tvn Unterschied zu überbrücken, der noch zwischen den end¬
gültigen Zahlen der französischen und der italienischen Ma-
rinesachvrrltändigen bestehe. Die technischen Erörterungen
bezögen sich in erster Linie auf dle Zahl der Unterseeboote.

Geringes Zniereffe Amerikas
tehnung de» Vorsitze» der Abrüstungskonferenz.
„ Rewyork. 27. Februar.

Hendersons Romreise wird von den amerikanischen Re-
aierungskreisen mit gespanntester Aufmerksamkeit verfolgt,
spiel« aber sonst ln der Oefsentlichkeit nur eine untergeord¬
nete Rolle. Man würde in Amerika natürlich eine euro¬
päische Flottenverständigungmit großer Freude begrüßen,
da sie es den Amerikanern ersparen würde, die durch den
französisch-italienischen Wettbewerb bedingte Aufrüstung
der englischen Flotte paritätisch mitzumachen.

Den au» einer flottenoereinbarung möglicherweise
entstehenden Konsequenzen für da» Problem der Landav-
rüstung wird dagegen ein weil geringere» Interesse ent-
gegengebracht.

Nur die „Herold Tribüne" meint, es fei gefährlich,
über dle Flottenverständiaung ein Urteil zu fällen, ohne
den genauen Gang der Verhandlungen zu kennen, und
wirft .die Frage auf. welcheZ u g e stä n o n l sse Eng¬
land den Franzosen  gemacht haben könnte. Das
Blatt ist der Ansicht, daß diele Frage die Vereinigten
Staaten nicht allzu sehr interessiere, da Washington die
weise Politik der Nichteinmischung verfolge.

Di« Stellungnahme dieses der Regierung nahe stehen¬
den Blattes kann man als charakteristisch für dle Einstel-
lung der gesamten amerikanischen Oefsentlichkeit bezeichnen.
L» wäre eine gefährliche Illusion, wenn man in Deutsch¬
land eine entscheidende Initiative Amerika» ln der Land-

abrüstungsfraqe erwartet. I

Die Washingtoner Regierung hat de» beteiligren Mächten
unmißverständlich zu verstehen gegeben, daß sie es str t kt e
a v l e h n e . den Vorsitz  aus der bevorstehenden Genfer
A b r ü stu n g s ko n se r e n z zu übernehmen. Das
Staatsdepartemer.'t begründet diese Weigerung damit, daß
die geographische Lage Amerikas und die Im Vergleich zu
europäischen Streitltäften geringfügigen amerikanischen
Landstreitkräfte die Uebernahme einer führenden Rolle
seitens Amerikas auf der Abrüstungskonferenz nicht recht-
fertigen würde.

Französische Spionage gegen Zialien?
wozu braucht frankreich in Innsbruck ein Generalkonsulat?

Rom. 27. Febr. Die Nachricht, wonach Frankreich setzt
I» Innsbruck ein Generalkonsulat errichtet, hat in offiziellen
römischen Kreisen Aufsehen erregt. Man fragt sich nicht
ohne Grund, ob der französisch-tirolische Handel letzt einen
solchen Umfang angenommen habe, daß ein französisches
Generalkonsulat ln den Tiroler Bergen erforderlich sei.

Die künftige Tätigkeit de» Konsulat» nahe der italien-
nischen Grenze erhält noch eine ganz bejondere veleuchtuna.
durch die Tatsache, daß zum Generalkonsul ein Herr Si¬
meon ernannt wurde, der im Kriege nicht nur Ehef de»
Nachrichtenwesen» beim französischen Armee-Oberkomman-
do gewesen ist, sondern sich auch besonderer Verdienste um
den Ausbau de» »internationalen polltischen Information»-
wesen»" der Armee, also auf dem Gebiete der Spionage¬
organisation. gemacht hat.

Jltwt  Schwierigkeiten für Macöonald.
Konflikt mit den Liberalen um da» Gewerkschaftsgesch

London. 27. Febr.
In den Ausschußverhandlungen des Unterhauses wurde

mit 37 Stimmen der Liberalen und der Konser¬
vativen  gegen 3.1 Stimmen der liberale Zusatzantrag
zum neuen Gewerkschastsgesetz angenommen. Der Antrag
umgrenzt die Fälle, in denen ein General st reik un¬
gesetzlich  ist . sehr scharf. Nach Ansicht des Redners der
Gewerkschaften nimmt der Antrag diesen fast ganz das
Recht zumStreik.  auch wenn er offensichtlich nicht po¬
litischer Natur Ist. Die Annahme des Antrages würde die
Gewerkschaften noch mehr als das konservative Gewcrk-
schaftsgesep treffen.

Durch diese Abstimmung sind der Regierung Macdonald
neue Schwierigkeitenentstanden. Wie man in parlamen¬
tarischen Kreisen annlmmt. sind dle Vermittlungsverhand-
lungen in dem Streit zwischen der Arbeiterpartei und den
Liberalen bereit» ausgenommen. .

Noch eine Schlappe.
Während der Ausschußverhandlungen über den Absatz

landwirtschaftlicher Erzeugnisse erlitt die Regierung eine
Schlappe. Ein konservativer Zusatzantrag wurde mit 25
gegen 22 Stimmen angenommen.

Urheberstreit um den Schienen-Zeppelin.
Vor der Urheberrechtskammer in Berlin kommt ein

Prozeß zur Verhandlung, den der Konstrukteur des vor
einiger Zeit mit Erfolg vorgeführten Schienen-Zeppelins.
Hans Kruckenberg. gegen den Züricher Professor Wiesinger
angestrengt hat. weil dieser ihn beschuldigt, seine Erfin¬
dung plagiiert zu haben. — Unser Bild zeigt: Professor
Wiesinger führt Studenten der Züricher Technischen hoch-
schule das Modell seines Schienen-Zeppelins vor.

Ver radikale Sohn BaldwinS.
Ein dritter Anhänger Mooleys, 6Üver Baldwin.

Sohn des Führers der Konservativen, ist ans der Arbeit,,,
Partei ausgetreten. Die Austrittserklärung Mosleys. bc;
Führers des radikalen Flügels der Arbeiterpartei, ist noch
nicht erfolgt.

Lärmszenen im Unterhaus.
Das Unterhaus schloß mit 96 gegen 17 Stimmen den

Abgeordneten der Arbeiterpartei Brown, der sich geweiq,,,
hatte, den Anweisungen des Vorsitzenden Folge zu leisten
von der Sitzung aus. Die Anhänger Browns veransiai,
teten daraufhin lärmende Kundgebungen.

politische» Allerlei.
Preußen und der volk»lrauerlag.

Der Berfassungsausschußdes Preußischen Landtag,,
lehnte den deutsch-volksparteillchen Antrag, am Volkstrauer,
tag. den 1, März, die öffentlichen Gebäude auf halbmai,
zu beflaggen, mit den Stimmen der Sozialdemokraten.
Kommunisten und des Zentrums ab. Angenommen wurd,
ein Kompromißantrag der Staatspartel , eine gesetzlich,
Regelung der Materie alsbald vorzunehmen. Bei der B».
Handlung im Landtag wurden bei der namentlichen
Abstimmung nur 123 Stimmen abgegeben, sodaß das Kau«
beschlußunfähig war.
kein russische» hol, für Londoner Neubauten.

Die starke Propaganda gegen die Einfuhr russischen
Holzes hat den Bauausschuß des Londoner Grasschasicio.
tes veranlaßt, dle Verwendung russischen Holzes bei allen
städtischen Bauten zu verbieten. Aufträge auf LIrsenuij
von Kotz sollen setzt in Britilch-Kalumbler. getätigt werben,
soweit dies möglich tst. während weitere Kolzli-terungen
aus Skandinas'rn bezogen werden sollen

Orkan auf den Fidschi«Znseln.
furchtbare Verwüstungen. — 245 Tote.

Newyork, 27. Febr. Die Fidschi-Inseln sind In den
letzten Tagen von einem Orkan heimgesucht worden, der
umfangreiche Ueberschwemmungen zur Folge hatte. Der
Sturm tobte mit solcher Gewalt, daß ein Leuchtturm umge-
weht wurde.

wle weitere Meldungen besagen, hat der verheeread«
Orkan die' furchtbarsten Verwüstungen angerichtel. Die
Ortschaften Sigatoka, Lauloka und va gleichen Trümmer,
feldern. Vi»her find 245 Tote gezählt. Line riesig« Slura-
flut vergrößerte die Katastrophe. Große Viehherden sind
in den reihenden fluten de» Rewa-flusse» umgekomme«.
Ans der Lisenbahnstrecke va —Lautoka wurde ein personm-
zug aus den Schienen geworfen, wobei zahlreiche Reisend«
schir.r verletzt wurden. Der Sachschaden beläuft sich aus
weit über eine Million Mark.

Line salomonische Teilung
♦* Dlllenburg. Hier erzählt man sich eine lustige (Be-

chichte, die sich dieser Tage in einer Gemeinde des Dillkrei-
es zugetragen hat. Zwei junge arbeitslose Burschen er-
landen tn einem Laden eine ZehnerpackungZigaretten,
ohne zu ahnen, daß deren Inhalt seit kurzem um eine der
weißen Tabakröllchen reduziert ist. Als es daher ans Ler-
teilen der sogenannten..Brüningsschachtel" gehen sollte, war
guter Rat teuer. Denn wie jeder von ihnen zum Kaufpreis
bcigesteucrt hatte, so bestanden nun auch beide daraus, an
dem Genuß des Inhalts gleichmäßig beteiligt zu sein. Aber
wie das anfangen? Denn neun läßt sich nun einmal
schlecht durch zwei dividieren. Aber auch übsr die mögliche
Teilung einer Zigarette konnte nian zu keiner Einigung
gelangen, da bekanntlich stets der dabei den Kürzeren zieht
dem die Mundstiickhälfte zusällt. Keiner der beiden A»te!!-
haber wollte gegenüber dem anderen im Nachteil bleiben.
Man sann daher auf einen für jeden der beiden Parlner
annehmbaren Ausweg. Rach langem Ueberlegen kanu-n
sie. weil eine gerechte Teilung nicht möglich schien, dahin
überein, in den saueren Apsel zu beißen und auf die zwei!!
Zigarette großmütig Verzicht zu leisten. Um nun aber das
kostbare Gut nicht unnütz zu verschleudern, nahmen sie kur¬
zerhand das Sorgenkind, packten es in einen Briefumschlag
und sandten es an den Mann, dessen Gesetze die Ursache
Ihrer Kopfschmerze» waren. In einem Begleitschreiben
baten sie den Reichskanzler Brüning höflichft, sich»eben
der einen auch noch die zweite Zigarette zu nehmen und
sie sich gut schniecken zu lassen.

*

"Wiesbaden . (Im D - Zug beraubt .) Auf W
Fahrt zwischen Köln und Franksurt wurde einem Reisen¬
den im D-Zug aus der Brufttasche seines Rockes ein Brief¬
umschlag mit 4150 RM entwendet. Der Reisende halte>">
Abteil geschlasen und aus die Mitlahrenden nicht geachtet

gutgepflegt,hält doppeltßlanget
Waschen Sie Ihre Wollsachen

mit dem unvergleichlichen
Persil, denn gerade für Wolle
eignet sich Persil wundervoll.
(Man rechnet einen gehäuften
Eßlöffel Persil auf je 2 Liter

kaltes Wasser .) Ohne jedes Rei¬
ben entzieht das kalte Persil-
bacl der Wollfaser Schmutz
und Flecke und läßt sie wieder
farbenfroh , frischduftend und
tadellos sauber erstehen!

Mi/h»

Persil « Persil



US Bad Komburg u . Amg.
Marz

Min , der dritte Monat des Jahres , unterbricht die
Wintermonate , sein Name hat lubelnden Klang

, (9  jst der Name des Frühlinasmonats . Ts Ist der
riiin der Tag - und Nachtgleiche . Bon nun an haben die
. ,ä„gere Dauer als di» Nächte , die Sonne , deren

inbare Bahn sich allmäbllch stellt , versendet immer war-
. Strahlen . Hand in Hand damit geht die Entfaltung

d Auferstehung ln der Natur . Cs kommt die von allen
2,tern  so vielbesungene Frühlingszeit , es kommen die
'(  a „ denen uns die Natur um Tage neue , entzückende

irlichkeiten schenkt, an denen wir , von den Silberwolken
Ikitet, weit hinauswandern ins grünende besonnte

Doch noch breitet der Winter und seine Nachhut ge-
,«risch die Hand über den Auen und Fluren aus.
mpslos gibt er sein Feld dem Lenz nicht preis . Unter

Stürmen dieses Kampfes werden die Saatkörner in
a„sgebrochenen Schollen hineinaesenkt . Auf allen

lkcru schrriten die Sämänner aus , die neue Saat zu be¬
llt,, . Lerchen zwitschern hoch in milderen Lüften den
nieudcn Körnern erste Lieder zu und drunten im Tal
innt der legte , schmugiggraue Schnee . Und oft wird de«
inlcr >n jäh erwachendem Trog das Land mit Schnee
d Frost zu überziehen versuchen ; aber mag kommen,
z wolle, die ersten Veilchen und Schlüsselblumen künden
hast vom werdenden Lenz.
Diesmal füllt den Monat März gänzlich die Fastenzeit

z Der letzt« Märzsonntag Ist der Palmsonntag . Da«
eisest fällt schon aus den S. April . Angesichts des weiter-
ndischen Charakters des Aprils kann man leicht mit
eiheii Ostern " rechnen . Als Feiertag bringt der März

Josephstag . am 1v.,' den dem heiligen Joseph gewid-
,«„ volkstümlichen Feiertag . . Hoffen wir alle , daß di«

ankündlgende bessere Jahreszeit eine Verminderung
Erwerbslosigkeit im Gefolge hat!

«

100 Mre Wm. MzeiWle.
Di « offizielle Feier

d heute vormittag in der Tilrnhalle der Anstalt , die reich-
galiiienschmnckund Grün zierte , statt . Herr Rektor Has-
ach begrüßte als Leiter der Echnle insbesondere Herrn
rrcaierungSrat Dr . Liese von der Realem «'» in Wiesbaden,
ni « ämlrat Kern , die Vertreter der städt . Behörde . inSbe-
«re den anwesenden Herrn Baurat Dr . Lipp , Herrn La »d-
va„ Crckelens . dir Geistlichkeit , dir Vertreter der höheren
„len und der BerusSschnle . sowie die iil starker Zahl erschiene-

Eltern der Kinder . Die Rede des Herrn Regterungv-
retcrs, der als erster das Wort ergriff , richtete sich zn-
st an die Schülerschaft der Anstalt . Er führte u. a . aus:
steht heute (nt Mittelpunkt dieser Feier . Das Grandiose
Eags erhellt sich erst richtig bei einer geschichtlichen Riick-
». aus der re « liiert , daß bis heute Über 5000 (1 Kinder
Psorte der Al g. Bürgerschule verlaürn haben . Die Schule
kiiie» gewissen Zwang ans ; diese Sorgen verstehen wir.
ulzrit ist aber Saatzeit . Sich deshalb freudig dieser Schul¬
kit hingebe», das ist . msier Wunsch . Redner stihr mm
trr fort : Die vor 100 Iahten erfolgte Gründung dieser
M durch die Stadt hatte ihre Ursache darin , daß sic sich

Geiste der Zeit hingab . Bi » heute zeigte die Stadt Hom»
>i stets großes Verständnis ihrem Schulwesen gegenüber,
cr in dieser Richtung müsse» auch in Zttknnst gebracht
dcn. Tie Allg . Biiraet schule wird Simultanschule genannt.
Gegensatz zu der alten Raff . Simultanschule erkannte diese

raeischule Israeliten stets als gleichberechtigt an . Trotzdem
'S selbstverständlich, daß die Basis der Schnle stets christlich

und feilt wird . Eines wollen wir beherzigen ; die Pflicht,
zu verstehen ; das ist der höchste Begriff der Toleram . An

llchrerschaft richtete der Redner ebenfalls kernige Worte,
aus die verantwortungsvolle Arbeit des ErziehenS hin-
>.k» Dem hentigen Schulwesen ist es gelttttgen , die Schul-
» §n bannen . Im Geiste des großen Pestalozzi weitem

Laubach . Ferner Baron M . v . Beihmann . Herr Mar¬
lin Flersheim , Frau Sladlral Victor Mvfftnger , Herr
W . vom Ralh , Herr Prof . B . Salomon , Herr © . v.
Schnitzler , Herr Dr . Heinrich Simon , Herr Dir . Dr . G.
Swarzensßi , Frau Dir . A . Ullmann . sämtlich in Frank-
surt . Ferner Graf Hardenberg . Darmstadt , Herr W.
Strecker und Frau Otto Kenkell -Wiesbaden . Frau Dir.
<£ . Eckolderer - Cronberg » Herr M . Fischer - Berlin . Herr
Professor K . Kausmann -Aachen und viele andere . Zu
der ersten Ausstellung entsenden ferner die Museen von
Danzig . Dessau , Frankfurt . Mainz , Wiesbaden u . a.
wichtige Bilder ihres Besitzes . Der Frankfurter Volks-
bildungsverein veranstaliet an 6 Sonntagen Führungen
durch die Ausstellungen ; zu Sondersührungen haben sich

fstmeldel: der Hamburger Allerlumsoerein, der Frank-urter und Wiesbadener Äunstoeretn , die Franksurier
Lehrerschast , die Vereinigung „Porza " in Frankfurt und
viele andere Verbände . Ständige Führungen der Kur¬
gäste von Wiesbaden und Nauheim sind vorgesehen.
Im übrigen sollen die Ausstellungen möglichst alten
Volksschichten zugänglich sein ; der Eintritt ist für Kur-
hausadonnenlen und sonstige Besucher des Kurhauses
frei , beträgt für Einzelbesucher 25 Psg ., für Vereine.
Fachverdände , Studenten , Schüler , Erwerbslose etc. 10
Psg . pro Person . Weitere Einzelheiten über die Aus-
stellungen , die in den Fachzeilschrislen bereits als weri-
volle Bereicherung des rhein .mainischen Kunstlebens
begrüht worden sind , werden noch dekanntgegeden.

Reichsbanner . Die Gedenkfeier zum Volks-
trauerlag findet Sonntagnachmiltag , 2 .30 Uhr . am Ehren¬
mal (Höllfieinweg ) statt.

Kurhaus -rhealer . Am Donnerstag, dem 5.
März , abends 7 .30 Uhr , kommt als 19 . Abonnements-

Vorstellung das entzückende Lustspiel . . »Daler sein da-
gegen sehr " von E . E . Earpenler zur einmaligen Aus¬
führung . Die ^ drei ' Akle dieses Lustspiels sind nicht nur
spaßig , sie sind auch ein nenig nachdenklich . Die sechs
Bilder sind witzig ohne Albernheit , empfindsam ohne
Senlimenlaltlät . besinnlich ohne knüppeldicke Philosophie
und Symbolik . Hier wird ein sein pointierter » unver¬
quollener Dialog gesprochen , ein männlicher Humor
lockert die Empfindsamkeit aus . und eine unverkrampste
lustige Logik führt die Dinge zu ihrem guterr .Ende.
Man kann hier lachen , ohne sich dessen hinterher schämen
zu müssen , man kann auch — was noch schöner ist —
oft herzhaft schmunzeln . — Den Besuch dieses äuberst
amüsanten Lustspiels sollte sich niemand entgehen lassen.

Die Schuhmacherlnnung von Bad Homburg
und Kirdorf hat . wie aus dem heutigen Inserat erficht-
lich ist. einen 2 . Tarif etngesührt . Der niedrige Preis
soll es dem Publikum ermöglichen , die Schuhe beim
Fachmann Herstellen zu lassen , was von großem Vorteil
ist. Ferner kann man auch noch das Bewußtsein für
sich In Anspruch nehmen , das so schwer um leine Existenz
ringende Schuhmacherhandwerk unterstützt zu haben.

Geldkassette aus Postauto verschwunden.
Bamberg , 27. Februar . Au » einem Kraftwagen der

Reichspost kam eine eiserne , massive Geldkassette mit
12 000 Reichsmot k Julia !« abhanden . Bel Ankunft de» Wa¬
gens . der vom Postamt am Bahnhof zum Doflamt am
Marktplatz fuhr , stand die ursvrungiich verschlossene Wa¬
gentür offen . Im Wagen selbst konnten Spuren von Ce-
waltanwendung nicht sestgeftellt werden . Der Verdacht , daß
der Wagen während der langsamen Fahrt mit einem Nach¬
schlüssel geöffnet und die Kassette gestohlen wurde , liegt
nahe.

Verantwl . für den redaktionellen Teil : S . Herz . Bad H»mburg
Für den Inseratenteil : Jakob Klilber , Oberursel

Druck und Verlag : Otto Wagenbreth & Co . Bad Homburg

Stadtverordnetensitzung vom 27 . Februar 1931.

rbeitc», da» sei ) llr heute deS Redners größter Wunsch,
vcrr Schulrat Kern sprach in seiner Rede insbesondere
. seiner Verbundenheit mit dieser Schule in Aliährigec
>Lkk>t, hiervon das erste Jahrzent als Anstaltsleiter , das
schule infolge Kriegs und Nachkriegszeit sehr hart traf.
>wirkte sich zunt 1. Male das Gtunofchulgefetz aus ; das

zuin wirtschaftlichen Ausgleich der Gegensätze bei.
,rer v «rtreter de» Maatstrat » und der Schuldeputatioit
lllchvünschte ebenfalls in herzlicheit Worten die Anstalt.
» könnte gewiß sein, bei zwingenden Einsparungen sei die
>>Ie da» Letzte.
rberjtudtettdirellor Dr . Bunneuian » wünschte nametts der
kr«,, «schulen Glück. Leute — durch den Umschwung , den
"den nach dem Weltkrieg mit sich gebracht hat - besteht
r als je eine enge Berbittdung zwischen der Volks - und
erern Schule . Im weiteren Sinne ist die höhere Schule ,
le auch Volksschule . Gute Beziehunarn zwischen beiden
"" »tcn sind deshalb sehr wichtig.
Rrr Irtan Holzbausen überbrachte die Glückwüitsche der '
Gemeinde. Kirche und Schule gehörett zusammen . Herr

ner Burggraf von der Katy . Gemeinde schloß sich diesen
"e» an.
. .Das weitere Programm brachte eine Reihe recht netter
"!" u»gen der Schülerinnen . Einen geschichtlichen Riick-
'wer das , 1. Jahrhundert Allg . Bürgerfchule " gab noch

1 Rektor Haffelbach.

Der AusflellungszylUus 1931 im Kurhaus.
Kurdirektton teilt ofstztell mit : In diesem Sommer

^en in den oberen Sälen des Kurhauses drei große
i lellungen verans .allel , aus die in einem Teil der
M bereits hingewiesen wurde . Die Ausstellungen,
^ Leitung Dr . Niels v . Holst v ^ m Franksuiter Hi-
Mn Museum überlrugen wurde , sollen in erster

Je wenig bekannte Kunstwerke aus deutschem Privat-
» der Oessenllichkeil Vorsichten . daneben auch Eigen-

deutscher Museen . Der Titel bei ersten Ausfüllung,
19. April biö 31 . Mai geöstnel sein wird , laulet:

'"^ rheinische Landschasismaleret von 1750 — 1930 " .
.Euler des Goelhekreises und der Romantik , die
»verger Schule , dann Thoma , Ttüdner und schließ-
Moderne Meister werden vertreten sein ; insgesamt

»120  Gemälde . Die beiden svlgenden Ausstellungen
" ' «Deutsche Bildniskunst von Cranach bis Dix*
d, ’ 2uli ) und „ Kunst der Lebenden aus Mtllelrhei-
^ Besitz" (August , S ?plember ) Von angesehenen
tinh <T\n' ihre Schätze entleihen , seien berells ge-

- Der Großherzog von Hessen , der Gras zu Solms-

Anwesend find 25 Stadtverordnete ; am Magistrats-
lisch Betg . Dr . Lipp und dt » Sladträte Ouirmbach.
Simon und Schudt . Sladloerordnelen -Dorsteher Schick
eröffnet um 20 .30 Uhr ote Sitzung , sogleich mit der
Tagesordnung beginnend.

l . Antrag der soztoldemokroltschen Stadtverordneten-
Fraktion , betreffend Klarlegung der Rechte de«
Beschwerdeauüschusses des Wohlfahrtsamtes.

Die soztaldemokraltlchen und (Ardetler -Wohlfahrt ) - Mit¬
glieder de « Beschwerdeausschusses haben diesen am 13.
Februar 1931 unter Protest verlassen , da sie die Geschäfts-
sührung des Beirats - Vorsitzenden bemängelten . Die
S .P .D .-Fraktion ersucht nun ' den Magistrat , nachzu.
zuprüsen . welch , gesetzlichen Befugnisse dem Beirat grge-
den find . ^

Stv . Rötzner (So - .) macht in längeren Aussllhrungen
auf die Unhaltdarkeil der derzeitigen Stluaiion im Be-
schwerdeausschuß aufmerksam . Es sei vorgekommen,
daß 45 Fälle in einer Sitzung erledigt wurden . In
manchen Fällen müße unbedingt Über die Richtsätze
hinausgegangen werden . Denn es habe schon ost Fälle
gegeben , wo nach allen Abzügen (Miete , Kleidung etc.)
die Familie mit 60 Pfennig täglich leben sollte . Der
BeschwerdeauSfchuß müsse die Finanzierung bei Erhöhung
der Richtsätze als sekundär betrachten ; er habe lediglich
danach zu begutachten , ob die Antragsteller tatsächlich
bedürsttg sind . Früher sei man l0 . 20 und 30 Prozent
Uber die Richtsätze -htnausgegangen . Äon höherer In¬
stanz aus werde doch zugebilltgt . daß man die Sätze bis
50 Prozent erhöhen könne . Kurzum , die Beschwerde-
Kommission habe nur zu prüfen . Solange nicht nach
dieser Vorschrift verfahren werde , blieben ' seine Freunde
dem Ausschuß fern.

Betg . Dr . Lipp äußert , der Magistrat habe sich
gestern mit dem Antrag besaßt . Man müsse doch be¬
denken , daß der Beirat nur begutachtende Funktion
ausüde . Eine Aenderung des bisherigen Verfahrens
sei nur schwer möglich.

Slv . Maybach ( Opp .) erklärt , daß in den seltensten
Fällen die Richtsätze üverschrttlen worden seien.

Stv . Birkenfeld (gtr ) ist wie der erste Redner der
Ansicht , daß der Beschwerdeausschuß wohl einen Beschluß
herdetsühren könne.

Stadtrat Qulrmbach bekundet , daß der Beschwerde-
ausschuß stets gewissenhaft alle Fälle geprüft habe . Aller¬
dings könnte man doch mit uferlosen Beschlüssen auch
nichts ansangen ; was aber heute beschlossen werde , werbe
fast immer angenommen.

Stv . Rößner (Soz .) erklärt , daß , falls man die
Erledtgi .ng der Anträge Im Betrat nicht ändere , seine
Freunde gezwungen seien , alle vorkommende Fälle im
Plenum behandeln zu lassen.

St . Riedel ( Opp .) glaubt , daß mit dem Kamps
gegen die Richtsätze der Kamps um das ganze System
der Wohlfahrlspslege verbunden sei. Der Verlreler der
Opposition werde dem Beschwerdeausschuß noch nicht den
Rücken kehren . Sollte es aber in der Handhabung
der Geschäste keine Aenderung geben , dünn werde man
Anlrag stellen , den Beschwerdeausschuß ab t . 4 . 3l aus-
zulvsen.

Betg . Dr . Lipp weist daraus hin » daß der Beschwerde,
ausschuß eine gesetzliche Instttulion sei. Der Instanzen¬
weg sei Beschwerdeausschuß - Magistrat — Bezirksaus¬
schuß. Der Weg der Interpellation sei deshalb ungc-
setzlich.

Stv . Dippel (Soz ) äußert u . a . . daß , wenn kein
Geld für die Allerärmsten mehr vorhanden sei. man die
Leute zum Bezahlen heranziehen müßte , die immer noch
recht viel besitzen.

Der Maglslrat
indem er in e
dem Beschwerdeausschuß

hat die S .P .D .-An ' rage beantwortet,
nem Schreiben darlegte , welche Besugnifle

~ gesetzlich zustehen.

2 . Vergleich mit dem Kretswohlsahrtsamt , betreffend
Erstattung von Wohtsahrlsausgaben.

Die Vorlage hat den Vereinigten Ausschüssen bereits zur
Vorberatung Vorgelegen . Der Kreis gibt der Stadt
35000 Rmk ., statt der geforderten 82000 Rmk . Man
erklärte , auf Grund der Prüfungen durch die Regierung
habe sich ergeben , daß die Wohlfahrtslasten der Stadt
über das Uebltche hinausgmgen ; deshald die Kürzung.

3 . Kanaltsaltonsprojekt für den Stadtteil Kirdoxf
. und Ausführung von Nolflandsarbeiten.

Die D . A . befaßten sich bereits etngehenv mit der Dot.
läge . Für die Kanaltsationsarbellen . sowie Ausbau von
Trifft - und Keuchelheimer Straße werden 60000 Rmk.
bewilligt.

Stv . R . Denfeld (A . « . P .) begrüßt , daß endlich
einmal Arbeit gegeben werde . Der Zustand der Friedens»
straße sei aber auch katastrophal . Er bittet deshalb , die
Vorlage in diesem Sinne zu erweitern.

Stv . I . H . Denseld (Soz ) Man Hobe noch garntckl
gehört , ob das Objekt spruchreif sei. In erster Linie
müsse man doch wissen , ob die Finanzierung des Projekts
sichergestellt sei.

Stv . Schmidt (Dntl ) gibt bekannt , daß man wegen
der Geldbeschaffung bereits mit einer Psandbrtefbank in
Verhandlung stehe , die die in Frage kommende Summe
bei günstiger Amortisation geben wolle.

Stv . Riedel (Opp ) . erkärl wie andere Redner , daß
er wohl Verständnis für die Äirdorser Belange , die
durchaus berechtigt seien , habe . Einem Projekt , Ausban
der Frtedensstraße zu einer erweiterten Umgehungsstraße,
könne er seine Zustimmung geben . Aber das erbringe
doch wiederum ganz erhebliche Mehrkosten.

Stv . Denfeld (A . « . P .) billet dte aufzunehmende
Summe um 20000 Rmk . zu erhöhen , um auch den
Ausbau der Frtedensstraße zu ermvgltchen.

Nachdem sich dte Slv . Denseld (S .P .D .) , Schmidt
(Dntl .) und Netß (Dntl .) zur Vorlage kurz äußerten,
erklärte

Stv . Debus (D . D . P .) : Man führe doch jetzt Der»
Handlungen wegen einer 80000 Rmk . - Anleihe . Durch
Kanalijattonsgebühren werde sich das Projekt mit der
Zeit bezahlt machen . Den Ausbau der Frtedensstraße
müsse man aber noch zurückstellen.

In getrennter Abstimmung wird zunächst der Ma-
gislrutsantrag einstimmig angenommen ; dann findet
weiterhin ein Anlrag Denseld . die Bauverwallung zu
beauftragen , ein Projekt für dte Frtedensstraße auszu-
arbeiten , ebenfalls Akzeptierung.

Interpellationen:

Stv . Riedel (Opp .) erbittet vom Magtllral Auskunft
tn Wohnungsangelegenheilen , und zwar will er (Redner)
über die Handhabung bei Vergebung von Wohnungs-
bezugsschetnen Bescheid wissen.

Stv . Maybach (Opp .) weist aus den schlechten Zustand
der Bürgersteige und Zugangsstraßen , dte zur Lippstadl
führen , hin.

Belg . Dr . Lipp erwidert , daß man fofort btt Eintritt
besseren Wetters die Ausbesserungsarbeiten aufnehme.

Schluß der öffentlichen Sitzung 21 .40 Uhr . In der
solgenden Geheimsihung , die bis um Mitternacht währte,
wurde über die Stellung der Stadt zum

Staatsvertrag
adern,als veihandell ; es kam zur Annahme desselben.
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Preise
HERMETA QUALITÄTEN

ZU ENORM BILLIG . EINHEITS¬
PREISEN

Mod . Selbstbinder
nchOne breite Form, neue Munter

Damen ^ Hemdhosen
Windolform und mit Dein, weil !, I jrosa, nprikot . ww — *>— 4

Seiden ^ Mako
der eloßnnte Hirnpnzierstrumpf . L,II I
Modornrlion . nni*

Hermeta künstl . Seide a j . c
oder plattiert,  Damonstrtlmpfo , I /1
neue KrQlijnlirsfarl>en . . *» ** * • * • 1

Damenschlüpfer ^ /. r
künstliclio Leide , plattiert , in vielen I L\ ,  J
Modefarben . nni - - • *

1.90
Charmeuse ^ Schlüpfer
mnnelicnteM . in allen Modefarben

Hermeta 42
unser lanuhowtlhrter Lparstrumpk,
mit tlfaclier Sohle . . . . ssp- 1.90

Herren =Unterhosen ^ qqund Unteijucken , eelit ItKyptlMeli
Hnku . nu v-

Herren =Oberhemden q  ptpt
mit 2 Krngon , moderne Muster J

19 Filialen In
M >, Frans!uila M,
nfa . Bad Nauheim,
Baalkmburg, OOenbadi

Eigene Slrumpt-
Fabrikation in
Chemn 11-

BAD HOMBURG . Luifenftrafce 42.

Kauft mir bei nuferen Inserenten

^Preiswerte
cPrähjahrs -ffleaheiten

finden Sie im

Modesalon Metzger
im Kurljausbau - fubirigftrafie.

AlhjWg! Preisabbau!
Der Einwohnerschaft von Bad Homburg
u. Kirdorf zur Kenntnis , datz wir einen

N. Tarif
eingefllhrt haben , bei dem wir trotz Verwendung von
0111601 MIM

Herrenfohlen von3 .50 an
„ Abfäfze „ 1.70 „

Damenfohlen „ 3,00
„ Abfäfze „ 1 .00 w

fachmännisch hergestellt liefern

Die Schuhmacherinnung.

Haus -Standuhren
direkt von der SpesUI >F«brlk,
ohneZwirdienhandel , Jetzt fdton

von RM . 55 . — «n
Ober 20000 zufriedene Kunden
Taufende von Anerkennung»
fdtrelben belr . Prel » u . Quell-
Mt . Mehrjährige Garantie . An-
genehme Teilzahlung . Verlangen
5le noch heute koltenl »» meinen
neueften Katalog . Achten Sie
aber genau a . d . bekannte Firma
E I miffor ■pealal.Fnbrtk, LUUIICr n,„j frn  Haimtanduhrtn
HekwrnDlireo a . 91. (Schwarzw)

AllcestraOc 3H und Zicti nstraüc 55
So urteilen meine Kunden:

M. 12 9. Bin mit der Uhr sehr zutrieden
und heute noch erstaunt Uber den bil¬
ligen Preis . K. Hauptwachtincister.

VERLOBUNGS-
VERMÄHLUNGS-ANZEIGEN

sowie alle Familienbrudifadjen,
wie Briefbogen, Besuchs- unb
Einlabungskarten , hochreitsiie --
ber , Menus u. s. w. fertigt in
sauberster Busführung an

„homburZer Neueste ^ scbricbieu"
Back Homburg v. d H , Luitenltr. 26, Telefon 2707.

Mk. täglich und im|
verdienen fleiüincY
treter durch bei

on
All treter oiirm de»

trieb mit Gebrmiit.
artikeln ». Nendti,,

AuSk. kosten!. Erich P»i,n
Metallwarenf . W. - Va„
Göben-straße 281.

Mer Wieseiilili
kauft jtles Quantui

Keinr . tSerech
Komburg-Kirdoil

Sauvtstr . 6 Telef. ü

Ihr Schicksal 1931
i. 1 p ■' i
Wl'sienschafll . Charakter,
d e u I u n g . Geburtsdatum
angeben . Probedeut , umsonst
Rackporto erbeten.

Kosmolog Deuiichenbauul
Hamburg 9, Dan »lgerslro6el|

WWUchw
oder 5-Zimmer-Wvliiiiiiii
nebst Zubehör sofoit
mieten gesucht. Anakbi
mit ffest-MietpreiS mit
GeschäftSst. un ter Ä1

LadenIokÄl
in nächster Nähe d. Mad
Platzes, für jede Braiit
geeignet, sofort billiflT
vermieten . Nähet» i
erfragen in der Geschät«
stelle dieser Zeitung.

Mbl. 1- «der
2-Ziim«er-W«h»!i>

mit Küche, 30 bezw
Rmk.. zum 1. Marz fl
vermieten. Offerten u«
82« an die GeschästSitkil
dieser Zeitung erdett i^

MWs
der Manufaktur - tt. #«>
fektionSbranche, 21 3»
alt . tüchtig im Ei"- »
Verkauf, gewandt tut
kehr mit der KundM
auch mit den verwand
Branchen bestens vertrug
Ä zum 1. Märzr in Bad SW'JfJ
oder Frankfurt am M
Stellung . Gefl. Anae^
sind unter v . D. 81« 4
die vteschäftsst. za

Hypotheken
au 6»/, Zins , vergibt »M
Kreditgemeins  r>>‘ -■
Näheres u. Daiikschreibc".
ÖHPothekenkasseA. CB-, ^
zig C J, Dufourstr . 4.

PrMm
KtmeWm - Lerlifl

IitbilättmS -AuS inbr>
Kopf,zvidschnitt und0 ,,,
Prägung , valdled >>^
17 Baude, komplett,
neu, eilte Zierde f»>L' i
Bücherschrank, ver ^ ,
B :u Gebot. — N“,1 Vunter <1 777 a" ,^
Geschäftsstelle z» >"»'



Sluudlunk-Vrogramme.
Werktag wiederkehrende Programmnummern: 6.15

i-ilerineldung, Morgengymnastikl; 6.45 Morgengymnastik
i ja bis 6.15 Frühkonzert(Schallplatten): 8.30 'HJajlct*

’ kjntdbunflcn; 11.50 Zeitangabe. Wirtschaftsmeldungen;
o ^ckiallplattenkonzerl; 12.40 Nachrichten; 12.55 Nauener
.„wichen; 13.05 Schallplatten (Fortsetzung); 14 Werbe-

14.55 Nachrichten; 15.05 Zeitangabe, Wirtschakts-
Jbunflt«; 15-16  Wetterbericht; 16.20 uni» 18 Wirtschafts-
tlbimflcn.

Zonntag, 1. März: 7 (oon Hamburg) Hafenkonzert:
(dom  Kassel) Morgenfeier; 10.30 Vortrag „Warum sind

je deutsche» Städte in Not?"; 11 (von München) „Israel
Aegypten", Oratorium; 12 (aus dem Sitzungssaal des

eichstags) Gedenkfeier der Bolksbundes Deutscher Kriegs-
räberfürsorge; 13 Schallplalten; 13.50 Zehnminutendienst
r Landwirtschastskammer Wiesbaden; 14 Stunde des Lan-
z- 15 Stund« der Jugend; 16 Konzert; 16.10 Hallen-
ortfcst der Arbeitersportler; 19.30 „Denkaufgaben aus dem
,,greif": 16.55 Stund« d«r Frankfurter Zeitung; 19.20
poltnachrichten; 19.30 Konzert aus .der Karmeliterkirch«

zum Volkstrauertag: 20.45
Stund« der Kammermusik;

„Die
22.30ainj; 20.30 Ansprache

eiscr", Tragödie; 21.45
achrichten.

Montag, 2. Mürz: 15.20 Vortrag „Lotte Binder" ;
8.30 Nachmittagskonzert; 16.15 Vortrag „Frankreichs Wlrt-
äftslaflc"; 16.40 Vortrag „Notation"; 19.10 Englischer
pre.chunterrichl; 1935 Zehntes Montagskonzert (Groher
aal des Saalbaus. Frankfurt); 21.20 Ludwig Fulda, Vor-
ju»g; 22 Nachrichten; 22.20 Tanzunterricht, 22.50 Tanz-
usik.

Dienstag, 3. März: 15.20 Haussrauennackmitlag; 16.30
achmittagskonzert; 16.10 „Arbeiten im Gemüsegarten", Vor-
afl; 18.40 Zeitangabe; 18.45 Vortrag „Deutsche Fürsorge
d'k amerikanischen Einwanderung": 19.10 Zciiangabe und
irtschastsmeldungen; 19.15 Erich Kästner, Vorlesung; 19.45
ncldoten, Vorlesung; 20 „Rosen aus Florida" Operette;
Walter Niemann-Stund«; 22.45 Nachrichten; 22.50 Unter-

ltungsmusik.
Mittwoch, 4. März: 10.20

; 16.30 Nachmittagskonzert; 18.:
18.40 Zeitangabe; 18.45 Vortrag „Städte in Plan-

nd Luftaufnahmen"; 19.10 Zeitangabe, Wirtschaftsmeldun-
rn; 19.15 Bortrag über Erpedition nach Asiens Hoch-
rbirgen; 19.45 Die Instrumente des Orchesters, Vortrag;
.15 Unterhaltungskonzert; 21 Vorlesung aus Börnes Wer-
n; 21.30 Lieder von Claude Debussy; 22.15 Briefkasten;
.4̂' Nachrichten.

Donnerstag, 5. März: 9 Schulfunk; 15.20 Jugendstunde:
8.30 Nachmittagskonzert; 16.10 Reportage aus dem Ge-
nlschaftshaus; 19.30 Zeitfragen; 16.50 „Deutschland und
stcuropa", Vortrag; 19.15 Zeitangabe, Rachrichten; 19.20
lanzösischcr Sprachunterricht; 19.45 Blaskonzert; 20.45 Un-
rlmlichcr Abend; 22 Kompositionsstund«: 22.30 Zeitangabe,
slachrichten.

Freitag, 8. März: 15.20 Pädagogischer Rundfunk; 15.50
Iluriistunde einst und jetzt", Gespräch; 16.30 Nachmittags-
pjctt; 18.10 Stunde des Buches: 18.35 Eine Viertelstunde

Schulfunk; 15.20 Jugendstun-
18.15 Vortrag „Ludwig Bör-

Deutsch; 16.50 „Vorsicht bei Preisausschreiben", Vortrag;
19.20 Bericht über den südmcjtdeutschcn Landesprodnlten-
markt; 19.30 „Rembrandt", Vortrag: 20 (aus Stuttgart)
Symphonickonzert; 22 „Nedaktivnsschtuh halb 11 Uhr", Hör¬
bild; 22.30 tziachrichteu; 22.50 Untcrhallungsmujil.

Samstag. 7. März: 10.20 Schulfunk; 15.20 Jugend-
stunde; 16.30 Nachmittagskonzert; 19.05 „Die russische Tvn-
filmerpedition", Vortrag; 16.30 „Obcrschlcsicn", Vortrag;
16.55 „Der Himmel im März und April", Vortrag; 19.25
Spanischer Sprachunterrichts 19.45 (von Köln) Lustiger
Abend; 22 Nachrichten; 22.20 Tanzmusik.

»

Grosz-Sender Mühlacker(Südsunk).
Jeden Werktag wiederkehrende Programmnummern: 6.15

Zeitangabe, MorgengymnastikI; 6.45 Morgengymnastik ll;
7.15 Wetterbericht; 10 Schallplattenkonzert; 11.45 Funkwer¬
bungskonzert; 12 Wetterbericht; 12.05 Werbungstonzcrt, Fort¬
sehung des Konzerts; 13.30 Nachrichten; 16.30 Nachmit-
tagskonzert; 18 Nachrichten(Landwirtschaft).

Sonntag, 1. Mürz: 7 (aus Hamburg) Hafenlonzert;
9.15 Morgengymnastik; 10.15 Evangelische Morgenfeier; 11
(von München) „Israel in Aegypten". Oratorium; 13 Klei¬
nes Kapitel der Zeit; 13.15 Schallplatte»; 15 Stunde der
Jugend. 16 Konzert; 17.15 (aus Mannheim) Nachmittags-
konzert; 18.10 Deutsche Charakterbilder, Vorlesung; 19.35
Klavierkonzert; 19.20 Sportbericht; 19.30 (aus Mainz) Kir¬
chenkonzert; 20.30 Ansprache zum Andenken der Gefallenen;
20.45 „Die Perser", Tragödie; 21.45 Kammermusikstunde;
22.30 Nachrichten.

Montag, 2. März: 11 Nachrichten; 15.45 Blumenstunde;
16.15 Vriefm .stunde; 16.15 Frankreichs wirtschaftliche
Laae. Vo .ia: 16.45 Folgen der Ehescheidungen. Vortrag;
ru.uo Zkilangabe; 19.10 Englischer Sprachunterricht; 19.35
aus Frankfurt) Zehntes Mvinagslonzert; 21.20 Ludwig
ulda, Vorlesung; 22 Nachrichten; 22.20 Tanzunterricht; 22.50

Tauzmusik.
Dienstag, 3. März: 11 Nachrichten; 16 Frauenstunde;

16.15 „Der Lchwcsellönig", Vortrag; 16.45 Deutsch« Fürsorge
in der amerikanijchcn Einwanderung, Vortrag;. 19.10 Zeitan¬
gabe; 19.15 Erich Kästner, Vorlesung; 19.45 Anekdote»,
Vorlesung; 20 „Rosen aus Florida", Operette; 22 Walter
Ricmann-Stunde; 22.45 Nachrichten; 22.50 Unterhaltungs¬
musik.

Mittwoch, 4. März: 15.30 Kinderstunde; 16.15 Ein Leben
iin Dienst der Barmherzigkeit, Vortrag; 18.45 „Städte in
Plan- und Luftaufnahme", Vortrag; 19.10 Zeitangabe; 19.15
„Erpedition nach den Hochgebirgen Asiens", Portrag : 19.45
Instrumente des Orchesters"; 20.15 Unterhaltungskonzert;
21 Vorlesung aus Börnes Werken; 21.30 Lieder von De-
bussy; 22.15 Nachrichten.

Donnerstag, 5. März: 11 Nachrichten; 15.20 Jugend¬
stunde; 18.15 „Der Tarifvertrag", Vortrag; 16.50 „Deutsch¬
land und Osteuropa", Vortrag; 19.15 Zeitangabe; 19.20
Französischer Sprachunterricht; 19.45 Blaskonzert; 20.45 „Un¬
heimlicher Abend"; 22 Kompositionsstunde: 22.30 Nachrichten.

Freitag, 6. März: 11 Nachrichten; 17 Konzert; 16.15
Schutzin.pfung gegen Tuberkulose, Aerztevortrag; 16.45 „Vor¬
sicht bei Vreisauslihrciben". Vortrag; 19.15 Zeitangabe: 19.20

if

(mi'j Mannheim) Bericht über den südmestdeilkschen Lan-
dcsprvduktcnmarll; 19.30 „Rembrandt", Vortrag; 20 Syin-
phoniekonzerl; 22 (aus Mannheim) „Nedaklionsschlus, l;m.>
11 lllji", Hörbild; 22.30 Nachrichten; 22.50 Unterhaun,,.
imiiit.

spottvoma«.
Die svddeatfchen Fuhballenospiele.

Der erste Märzsonntag bringt den Beginn der Rück-
runde  bei den süddeutschen Endspielen. In der

Runde der Meister
stehen sich gegenüber:

SB. Waldhof — Karlsruher FV.
FK. Pirmasens — SBg . Fürth
Eintracht Frankfurt — Union vöcktngcn
Bayern München— Mormatia Wurm».

Eintracht Frankfurt  spielt gegen Union Bök-
kingen  auf eigenem Platz; e» ist mit einem Ersolg der
Frankfurter Mannschaft zu rechnen. Auch Bayern MNn>
cyen  hat gegenüber den Wormser  Gästen leine zu schwer»
Aufgabe. Sehr interessant dürfte da» Trefsen im Mann¬
heimer Stadion  werden, denn der SB . Waldhof wir
auch der KFV. sind zur Zeit In ausgezeichneter Form. Leicht
wird dem SV. Waldhof also ein Sieg über die Karls¬
ruher nicht werden. In Pirmasens  ist mit einem Er¬
folg der F ü r t h er Mannschaft zu rechnen.

Spiele der Trostrunde.
Abteilung  S ü d ost:

1. FC. Pforzheim - FV. Rastatt
Schwaben Augsburg — Stuttgarter Kicker»
Phönir Karlsruhe — 1860 München
B,R . Fürth - 1. FC. Nürnberg.

In Pforzheim  ist mit einem Erfolg« de, 1. FC.
Pforzheim über seinen Rastatter Gegner zu rechntn. 1860
München  dürste Phönir Karlsruhe  überlegrn fein.
In Fürth  ist mit einem Erfolg der Nürnberger  Mann¬
schaft zu rechnen. Sehr schwer abzuschätzen lind di« Chancen
des Augsburger  Treffen». E« handelt sich dabei um dir
Besetzung des vierten Platze». Die Stuttgarter Kicker» sind
gut in Form, sie baden aber ln den Augsburger Schwaben
einen sehr gefährlichen Gegr
nem Platze spielt. Gin Erfolg
ausgeschlossen.

Abteilung Nordwe  st:
Phönir Lndwig»hafen — Union Rlrderrad
FV. Saarbrücken— VfL. Neckarau
Rot-Weih Frankfurt — VfL. Neu-Isenburg
SV . Wiesbaden — FE. Idar.

Yen Gegner, der zudem noch
Erfolg der Augsburger ist form

carrs
Schw
auf
omit

eige-
nicht

Das interessantest« Tref.
Ausgang ist durchaus ungew
Neu - Isenburg  damit

eu ist da» Frankfurter.  Sein
h. Wenn Rot - W «ih  siegt« und
n seinem achten Spiel die erst«. . -pt,

Niederlage hinnehmen mühte, würde der Endkampf stark
an Interesse gewinnen. Ob es aber tatsächlich dahin kommen
wird, ist im Voraus nicht zu sagen. Im übrigen rechnen
wir mit einem Erfolg «PhönirLudwigshafen  über
Union Niederra' oon F. V. Saarbrücken  über Neckarau
und vo» Wie baden  über Idar.

Ois NSUSSlSN

TOFFE
für das Frühjahr

In alten modernen Ge¬
weben u. Modefarben

| «u j » ni b« » ond » r» bllllflan Pr » l» enl

Mantelstoff tu*^ Frühjahr, ca. US cm breit. mo<l.TwecdgetchmackMeter Mk. 2 *00

Kammgarnartiger Mantelstoff ca. us CB>bnn .4 . 30
Frühjahrs -Mantelstoff « . i« breit, Mmt« . tagi. ah .. .. 5 . 00
WolMleorgette -QuadrHle no cm breit . 5 . 80
Neigelaine Mine Wollet IW«a breit, hochmoderner Kleiderstoff. M .. 8 . 20
Craquelft woiie, uocaWdt . 5 . 80
Wotl -Aomaivi «eine Volk , IW cm breit» das moderne Gewebe. . ». 7 . 50

Tweed "#l0pp6 Mixende kleine Mutter. Me\ r Vk. 1 . 50
CrApe Caid «eine Wol'e, In den moJernsten Farben* • • • • • • 1 . 85
NattÖ reine Wolle, in groBei Faebenautwahl. . . . „ 2 . 20
Fapilion -Sohotten reine Wolle. 2 . 20
Woll -Flamenga «all Kunataeldeneffeklen, ca. 100 cm breit. . 2 . 80
CrApe Caid reine Wolle, 130 cm breit . 3 . 60
Woll - Qeorgette -Neigä ca. 100  cm breit, reine Wolle . 3 . 85

Maral (6S0h Kunstseide, imprimf, doppeltbr., reis. Mutte»-V Met. - 2 . 80
MarOOainO Kunttteide , ca. 100 cm breit, in vielen Farben . . .. . . M .t. r 3 . 50

Tülle de SOie reine Seide. In großem Farbenaortiment• • •!• • • 3 . 80

Seiden -Dupion doppcltbreit, in modernen Pastelltarben. • .. 4 . 80
Georgette Carrö (Kunstseide) !n ap.w!en Farben. .. .. 5 . 50
Marocaine reine Seide, ca. 95 cm breit, große Faibenautwahl. . . ». .. 5 .80
G60rg6tt6 Romaine reine Seide, u . 95 cm breit, dat eleg. Kl.vd „ 8 . 50

>e:b.

Das große Spezüaf̂ Kaufhaus für alle
fexfil- u.ModewatTen̂ Möbel u. Betten



(sin Denkmal als Alugzcugweiscr.
Auf dem Gipfel eines Berges in den AdirondackS,

einer Gebtrasgruppe im nordamertkantschen Staate
Neuvork , soll ein 14 Meter Hobe» Gefallcnendcnkmnl
errichtet werden , das , mit Scheinwerfern ausgerüstet,
als Wegweiser für Nachtflugzeuge dienen soll.

Der deutsche Kaufmann
ln Spanien.

Der Spanier hat immer eine besondere Borltebe
für da» gehabt , was vom Auslande kam. Ganz gleich,
ob e» sich uni Personen oder Waren handelte . Sehr oft
hat er das Eigene sogar verachtet . Bor allem hat der
Deutsche und seine Produkte sehr günstige Aufnahme
gefunden . Die Macht , die Deutschland in einem vier¬
jährigen andauernden und hartnäckigen Kampf gegen
fast die ganze Welt bewiesen hat , hat sehr dazu beige«
tragen , die sowieso schon große Zuneigung , die Spanien
füx dieses Volk hatte , zu vermehren . Immer wurde der
Deutsche für einen arbeitsamen , fleißigen und anstän¬
digen Menschen gehalten , der es verstanden hat , sich die
ganze Welt in der Wissenschaft und Technik unterzuord¬
nen , was bet dem Spanier in bezug auf Deutschland
die Vorliebe für da » Ausländische verstärkte.

Vor ungefähr einem Jahre fand noch jeder deutsche
Angestellte , soweit seine Kenntnisse über dem Durch¬
schnitt lagen , nach verhältnismäßig kurzer Zeit eine
Anstellung mit einem annehmbaren Gehalt aus der
Halbinsel . Ohne Zweifel gebt der Deutsche auch derart
vorbereitet in » Ausland , daß ein VorwärtSkomnien
nicht in Frage gestellt wird . Eine gute kaufmännische
Lehre und besondere Studien , verbunden mit ange¬
borenem Sprachtalent , sicherten ihm den Erfolg . Es ist
sehr schwierig, die Zahl der deutschen Angestellten ge¬
nau festzulegen , die heute in Spanien arbeiten . Man
schätzt sic auf 2000 - 3000.

Die spanischen Gewerkschaften haben niemals Be¬
denken wegen der Einwanderung der Ausländer ge¬
hegt , bis sich die Arbeitslosigkeit im eigenen Lande be¬
merkbar machte. Da in der letzten Zeit der Zuzug
besonders aus Deutschland außerordentlich zugenom¬
men hat und dadurch Lohn - und Gehaltödrttckerei her¬
vorgerufen wurde , haben sich die Gewerkschaften an die
Regierung gewandt , um die Grenzen für jeden fremden
Arbeitnehmer zu schließen. Bor einigen Wochen verord-
nete der König eine Verfügung Über die Neuordnung
der Arbeitsverhältnisse für ausländische Arbeitnehmer!
in Spanien , die einem Arbeitsverbot — vorläufig nur
für frisch Etngewanderte und diejenigen , die noch zu¬
reisen werden — gleichkvmmt.

Ins iimiiIiIJ
ROMAN VON JOHAN
Copyright by Martin Feuchtwanger , Halle (Saale)

|GÜ
»Wissen Sie denn nicht, waö ich so oft mit gehässigen

Worten , die Sie verbittert haben , mir selbst angetan ? Sie
können nicht ahnen , wie jede Schmähung auf mich zurück-
fiel. Ich wußte , daß ich ungerecht war ; ich habe in den
schwersten Kämpfen mit dem eigenen Ich gelegen, und alö
schlechter Stratege habe ich sie nie bestanden. In meinem
Herzen war ein solches Chaos von Empfindungen , daß ich
das Größte »uv Heiligste immer wieder erdrückte. Ein
einziger Gedanke brachte die Glut , die in mir tobte, zum
Feuerbrand , und das furchtbare Mißtrauen , das ich bisher
nicht gekannt , schürte die Glut so. daß ich mich hätte selbst
vernichten mögen. Die Qualen waren stärker als das
Leben. Wenn ich dann wieder durch einen Blick, ein Wort
beseligt war . sah ich den Himmel vor mir offen und
schämte mich meines inneren Menschen."

Fließend und eindringlich halte er bisher gesprochen.
Er durchlebte die ganzen Stadien seiner Scelenschmerzen
noch einmal . Eugenie wollte nun die Hand aus der seine»
ziehen. Diese Bewegung brachte ihn zur Besinnung . Er
sah sie tiefernst an , fühlte , wie ihre Hände zitterten , und
wieder brach sich die Angst in ihm Bahn.

»Wünschen Sic , daß ich aufhöre , gnädiges Fräulein?
Oder . . ."

Eine Pause trat ein. Dann kam die leise Antwort:
»Bitte , fahren Sic fort ."
Ein Aufatmen — und die Hände , die er vorher nicht

sreigegcben , drückte er jetzt an seine Lippen ; cs war , als
ob er seinen Talisman dort berge. Dann fuhr er mit
vor Erregung bebender Stimme fort:

»Was mir die Vorsehung in der Gestalt Ihres lieben
Vaters bot, ein Glück, beinahe zugeworfen , reizte mich
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A. Rothschild G. m. b. 11. Franklurt I

Schäfergasse
1.STOCK 50 WNIADEN

Leser! Wirb für Deine Zeitung!
nicht. Ich hatte eine große Verpslichinng . bei dem alten
Herren etwas gutzumachcn . Hatte den festen Willen,
dafür sein Kino glücklich zu machen. Ein tieferes Interesse
hatte ich für die schöne Tochter nicht, sic erschien mir kalt
»nd hochmütig. Das Edelste und Schönste, das Gottes¬
geschenk, die Liebe, wollte ich mir erringen . Ich wollte
werben um diejenige , die die Ergänzung zu mir sein sollte.
Hier siel mir aber die Frucht schon in den Schoß. Als ich
Ihnen meinen Antrag machte, war ich auf eine Verneinung
nicht vorbereitet . Als die Antwort kam und wie sie kam,
— war ich trotz allem sehr unangenehm berührt . Die
wenigen schneidenden Worte konnte ich nicht verstehen
Als ich später darüber nachdachic, begriff ich alles . Warum
war ich aber nicht froh , so leichten Kaufes davongekommen
zu sein ? Warum wuchs die Erbitterung über das .Nein'
mehr und mehr ? Heute weiß ich eö, genau wie ich weiß,
daß der Anblick auf der Ruine Unsspunncn und die Auf¬
klärung . ein verlobtes Paar vor mir zu sehen, mein Blut
in heiße Wallung brachten."

Eugenik zuckte bei diesen Worten zusammen . Es war,
alö ob sie sich abermals losmachen wollte . Er unterbrach
sich sofort und sagte, wie im Vorwurf gegen sich selbst:

»Da ist nun wieder die düstere Macht, gegen die Ich
immer vergeblich ankämpfe ; sie wird nicht eher von mir
weichen, als bis ich mein Geschick klar vor mir sehe. Nun
denn, Fräulein Eugente , es liegt in Ihrer Hand . Alles,
waö ich Ihnen Leid angetan , die Folge davon , daß ich mich
Hoffnungen hingcgebcn , die wohl zu groß waren , um ihre
Erfüllung zu finden . Meine Liebe wuchs nach jedem Au-
sammentreffen mit Ihnen , und die trostlose Qede, die uiich
umfing , wenn ich wieder einsah , daß ich mich geirrt , daß
es ein Blendwerk gewesen, was ich alö ein Licht der Er¬
füllung gesehen, gab meiner Zuversicht den Stoß . Ich
wagte nicht einmal , um eine Antwort zu bitten , ich
fürchtete ein abermaliges .Nein '. Und so war ich oft in
Gedanken hart gegen die, die mir höchstes Lebcnsglück
oder - Weiter darf ich hier nicht denken, die Mut¬
losigkeit läßt sich nicht bekämpfen. Eine lange Antwort

Der Vreisabbau
Im Xexülelnzeldanbei

Vvm Bezirksvercin
des Textileinzelhandels e. B

wen vom Reichebun»
“" eimor erhalten tDj,

folgende Mitteilung : Die auf einen Abbau der Pr «j,.
gerichteten Maßnahmen der ReicbSregterung haben dj.
mißliche Folge gezeitigt , daß in den Massen der wir,.

Bevölkerung die tzois.
gung auch solcher ©i
sich alle Möglichkeit«,

t Drucke der konjunk.

mißliche Folge gezeitigt , dag in den Massen der wich!
schaftlich weniger unterrichteten Bevölkerung die Hwi
nung auf eine weitere Verbilligung auch 1
reu genährt wurde , bei denen
einer Preissenkung unter dem
turcllen Depression bereits seit länger bis zum ' ic£ I
ten Glied der Produktion »- und Handelskette vi»
ausgewirkt haben . Der Reichskanzler hat in feinerI
Rcichstaasrcde am 5. Dezember 1029 die ' en j a,.
bestand für das Gebiet der Textilien ausdrücklich „o,
der Oeffentlichkeit anerkannt.

Der Reichsbund des Texttleinzelhandcls beröi, |
fentlicht jetzt da » Ergebnis einer umfassenden st,,
tistischen Erhebung bet seinen MitgltedSfirmen , di«
um ersten Male zuverlässige und objektive Festst«!. !Al . _

fangen darüber gibt , in welchem Ausmaß diese W!n<|
schaftSgruppc Ihre ÄerkaufSpretfe ln den letzten b«i.|
den Jahren 4»senkt hat . Verglichen wurden die Prc !s«|
nur bei solchen Artikeln , die im Beobachtungszew|

'elluna oberIraum keinerlei Wandlungen in der Herstellung ob» |
Verarbeitung unterlagen . Andererseits wurden
reu aus den verschiedensten Rohstoffen und aus alied
Stadien der Fabrikation , vom Garn bis zur fertigen!
Konfektion , berücksichtigt, so daß da » Zahlenmaterial!
in seiner Gesamtheit als durchaus repräsentativ fürl
die Verhältnisse des untersuchten Geschäftszweiges g«l-|ten kann.

Für sämtliche von ^ er Erhebmtg erfaßten Waren-!
»absch^

Prozent ).
Der Reichsbund bemerkt zu diesen Durchschniiti<|

gruppen ergab sich im Mittel ein Preisabschlag um 21
(14 , ‘

es Materials nach Größenklassen der Betriebe un!

chungt
und c>

crn , daß die von ihm vorgenommene Aufbereitmij
:h

'lbwkl.
der Preisentwicklung habe erkennen lass«,

der Orte nicht irgendwelche charakteristischen Abip«i>

sehr erhebliche Preisabbau sich in allen Schiih.|
und Ur ' ‘ ‘ ~ .ten und UnternchmungSformen de« Textilclnzelhan .|

dels , in ländlichen Bezirken wie in den größeren!
und großen Städten , annähernd gleichmäßig und über.s
einstimmend vollzogen haben.

Schützt die heimische Dogelwe»
Unsere heimische Vogelwelt findet leider noch nicht!

immer und überall den Schuh , den ihr angedcihen z,I
lassen von allgemeinem Interesse ist. Der preußisch!!
Minister für Landwirtschaft gibt daher in einem Rund-j
erlaß wichtige Fingerzeige , die für die Allgemeinst
wertvoll sind . Für Schaffung von ausreichenden Nist-I
gelegenhetten für buschbrütende Vogclarten und cimrl
natürlichen Winternahrung durch Beeren für Stand!
und Strichvögel und nordische Wiutergäste wird emps
fohlen , die Waldränder , breiteren Schneisen , Teile von!
AuSschlußflächen , vor allem die Aushiebe , die zur Fühl
rung von Hochspannungsleitungen erforderlich gewovl
den sind , je nach Klima und Bodcnbcschaffenhcit mit!
solchen Holzarten zu bepflanzen , die die genannt««!
Ztvccke erfüllen , und nennt 11 Arten , die besonders fütl
die Schaffung von Brutplätzen Bedeutung haben , «»>!
21 Arten , die für die Lieferung von Beerennahrung t«|
Betracht kommen.

Wenn die HochfpannungS - und sonstigen Aushieb!
mit Strauchwerk , Laubhölzern und Fichten angeforsttl
werden können , bringen sie dem Walde wenigste»!
mittelbar Nutzen, während sse jetzt die Bestände b«
Winde und der ungehinderten Einwirkung der So»"
auf lange Strecken in einem breiten Randstreifen sr^
geben . Auch die Randstreifen der Pflanzgärten bict:
Geleaenbeit »um Anvklanron neelmieter ?!•:

kann ich nicht ertragen ; antworten Sie mir nur das ein«,
was ich jetzt wissen muß : Habe ich noch Hoffnung , nach!
allem, was zwischen uns liegt , Ihr Vertrauen , Ihre Liebe|
gewinnen zu können ?"

Das Mädchen bebte am ganzen Körper ; eS war .ja nich>
möglich. Was sie selbst empfunden , dieses Hangen «»&
Bangen . Hoffen und Zagen , hatte auch des Mannes Brust-
der sie über alles liebte , bewegt . Sie sah innig zu ih>»!
auf und legte die andere Hand gleichfalls in die seine.

»Eugente !"
Es war ein Jubelton . wie ihn das junge Mädchc» !

überhaupt noch nicht gehört . Eine Befreiung war es vo»
dem, was den Mann seit seiner Werbung , seit dem ent*
schiedenen »Nein " gequält , und ein Lichtstrahl, ei»I
Zuknnftsgruß , womit er seinem Herzen Luft machte.

»Eugenie !" Noch einmal , doch leise und weich kam bei!
Name von seinen Lippen . »Ist es möglich, daß du mir|
verziehen , daß du mir das Glück, an das ich nicht glaube»
konnte, die höchste Seligkeit der Welt geben willst ?"
halte ihre Hände auf sein Herz gelegt : »Hörst du e«
klopfen, waö nur für dich schlägt?"

In seiner sieghaften Schönheit und Manneskrast
sie ihn vor sich, und als er sie nun umfassen wollte,
sie nicht mehr zurück. Er küßte sie so weich und innig.
ob er fürchte, sie in seinem Uebermaß der Empfindung"
zu erdrücken.

„Glaubst du wirklich, daß ich es erst lernen muß. ^
zu lieben ?" fragte sie. »Hast du denn nie gefühlt , daß >»>'"
ganzes Denken, meine ganze Sehnsucht nur dir gehörê |
Ich liebte dich, als dn dich stolz von mir verabschiedetem
dein Stolz hat den meinigcn besiegt. Glaubst dn wirkn^
ich hätte dich als Schwester aufgesucht, gepflegt und ^
trcui , wenn ich meinen Stolz noch gehabt hätte ? Du >»»
ihn mir genommen nnd mir dafür die Demut gegeben

Sie schmiegte sich vertrauensvoll und beglückt an
Brust , und der Dank drang aus ihren Herzen bis K"
Himmel empor.

- Ende . -



Grabcnränder , Bruchränder usw . dürftet
i,<»"le!cht für Bogelschutzzwcckc nutzbar machen lassen.

Winter,

(«tu,A besonders wertvoll ist die Anweisung , in
,, , .̂ osten Nadclholzgebteten , insbesondere in den

»i iergebieten des Ostens , bei den Neukulturrn an allen
„inaspunkten größerer Wege und Triften und an
Schnittpunkten der Gestelle nach Maßgabe der Bo«

-̂„Verhältnisse kleine Laubholzgärten in Grütze von
,„> bis lNttN Quadratmetern anznlcaen , die zunächst
ln Pogelwelt Nistgelegenheit und Nahrung geben und
j, . später zu samentragenden Laubholzinscln cntivik«

sollen , von denen au » auf nattirlill >em Wege Misch«
rtpcv und unterständtge Sträucher in die reinen Nadel«
olzbrstände htncingctragen werden.

» «wlanau»i»a
5. Klasse 36. Preußlich-Güdbeutlch» Slaals -Lotiette.

Gewähr Nachdruckverboten

lut leb« a«»oü«n» Nummer sind »wet gleich boh« Gewinn«
««lallen, und »war s« einer ans bi» Lose aleicher Nummer

,n den beiden Abteilungen I und II_

IH7chel>ung»lag LÜ. Februar 1931
Ln der heutigen Bormitlagrzlehung wurden Gewinne über 400 M.

gezogen

5 » .vluut i» 26000 Dl. 72073
o Gewinn« zu 10000 an. 837
U Gewinn. I» 6000 DI. 108800 17BS87 278181 287887

in » «winn« tu 3000 91t. 11103 30120 104002 138008 289132 308388

t«Ml 320901
// » . Win,., tu 2000 <m. 36320 38033 90102 103944 133130 102001

71718  174370 193412 209720 240207 209134 207330 272749 290297
124974 35142 0 30 2 302 37204 2 38 2032 3 97070
142 » . winn, tu 1000 DI. 1819 4233 0310 7849 20420 31093 31808

U90I 39809 69196 00842 71071 70309 84941 87730 89100 90026
3143 100903 101017 101081 108042 114240 117013 122728 133001
19732 138908 144710 140080 101290 102390 100033 164470 100102
72796 173803 174490 176301 190819 194411 190318 197010 208792
1,662 210003 218714 222480 227476 229079 239732 239007 240192
H37 263400 284401 294907 308860 300230 316070 318303 320090
12054 310434 364368 309291 373928 384963 386904 388664 394017
,41 » «winn . tu 000 « I. 1713 7181 7200 7912 16900 I8I04 22060

>26,5 27504 28002 31320 37028 39380 39033 42084 44496 40040
5030 63912 90667 90980 101480 107307 110928 128938 140601
>52620 160381 168197 102720 106047 180377 168141 177039 181746
86108 191233 102137 109034 201831 206421 205978 217329 218048
25270 249140 261622 209937 289623 272470 200224 286232 291839
0224-. 306210 306226 310308 319117 319864 333964 335330 335871
36948 337400 347308 301889 307744 383836 387766 388448 373273
94573

pn der heuligen Nachmittagsziehung wurden Gewinne über 400 M.
gezoge-

2 » .-winn« tu 76000 91T. 300817
4 Gewinn« tu 10000 Di . 34894 34243 '«

10 » .-winn. tu 6000 Di . 11»60 45207 130694 221176 313952 , „
,4 Gewinn, zu 3000 M . 3448 261098 285544 320632 323541

^42 S «wluu. tu 200001 . 38168 55849 71323 74681 78821 89821
01.113 121027 130702 101882 187972 210364 246417 277068 318087
19133 330133 318538 300288 380002 388082

>4 X. I-.NN. I» 1000 M . 8091 18139 31891 37734 48428 SI0I4
3769 00801 70779 85722 89910 96682 113627 118082 *86828
38039 143799 162489 109414 172950 170797 184734 196437 108047
08230 208767 211491 222048 225313 230307 247360 264320 273041
7.133(1 275831 305020 311600 330793 344343 340122 348208 348723
51264 352082 303009 301261 368882 _
150 ü .» mn. |U 500 «t . 418 7963 9737 10573 13970 16295 18674
3337 03827 60722 63216 66402 84907 102809 108018 113015
21)68 120333 127203 127764 128670 129483 140330 148020148034
52600 169502 171669 170538 185516 190239 190032 194173 199379

!0)057 210631 217001 223559 224064 232078 238680 244338 244981
47217 210608 250788 254660 260233 285784 271674 276982 276636
17.503 203398 280120 294904 30 .3502 304236 306302 309676 311237
119154 320031 322749 325907 334831 335595 356911 367197 308702
>72310 370703 380160 334094 386040 392516 390894 397601

Rinü'-ewlniiradt verblieben : 2 Prämien zu je 500000 , 2 Gewinne
u je 500ü( 0, 2 zu |e 800000 . 2 zu >r 75000 , 2 zu |« 50000,

Ißz» je 25000 , 70 )it je 10000 , 108 zu I« 5000 , 4M zu je 8000,
b :i tu j« 2000, 2002 z» je 1000, 4278 zu je 600, 12940 zu je

400 Mark.ti-Lirbungstag 27.Februar 1031n der heutigen Vormiltagsziehung wurden Gewinne über 400 M.
gezogen

4 » . winn« zu 18888 M . 66816 285679
>3 » . Win», zu 5888 DI. 43683 61277 148382 196828 338834
23 » «winn« tu 3888 Di. 80558 83623 86969 183808 198888 287723

>19730 223014 234784 270105

( 43».winn. tu 2880 DI. 1228 4428 19174 64143 84844 11680»
23127 101333 128368 I866I1 194189 202884 212214 233898 254734
8337a 294712 297896 325399 346510 366902 363008 392970

.121 s . winn« tu 1888 DI. 1194 15918 >9888 20614 21302 23395 3141»
17611 52248 04871 81168 84184 73492 78883 76487 89897 90241
107754 127088 135617 148788 156506 101884 174886 176655 179146
180701 182109 201770 207319 216654 231701 203016 254885 200174
183152 206214 272180 280981 282189 292887 301460 306924 310394
>17747 318360 319563 321176 330487 340918 343299 349162 362402
>82699 360023 387372 369329 370881 370977 372739 391944 393027
L'02 » . tniun« tu 600 W. 8772 12118 17402 27340 29717 32099 32770
>3440 34048 36028 38360 38020 44883 47407 49030 69237 66604
>>657 70498 72818 73241 73313 82760 83484 84384 80089 93917
>8091 98949 100070 104364 106987 114161 114986 118716 117814

3n der heutigen Nachmittagsziehung wurden Gewinne über 400 M.
gezogen

2 » . winn, zu 28000 DI. 272904
2 » «winn, tu 10000 DI. 317020

16 » «winn. tu 5000 DI. 2508 19887 76053 92297 167018 269851
334770 330109

18 » . winn. hu»3000 M. 71193 88463 106696 117031 138144 148861
186161 278861

68 » . winn« tu 2000 « I. 18998 29760 38393 89128 88646 92307
110698 118933 128367 132206 134131 159197 160960 103207 175027
179535 180744 202402 205400 207433 234402 255123 260931 270540
281600 305614 370027 393984 394153

96 » . winn, tu 1000 Dl . 17087 18356 23688 24337 20393 43802
47603 62796 69062 76463 77343 109167 I096I6 109847 118648
120803 122714 147138 148846 164060 I866II 167369 179752 202178
204620 213994 226248 230632 245224 252073 256893 209080280139
281118 285768 289941 290168 302098 303193 304547 31839 ! 344309
340259 368014 362034 373794 374637 396025

172 » . winn, | u 500 » t. 7012 9412 14549 17681 32630 30911 40582
41810 45208 40695 46873 60951 63632 56176 66503 60228 72583
01317 93822 101328 104379 II9I67 133289 136620 140220 I427I3
145426 147626 184770 166133 189846 171378 172089 , 74304 174674
176030 176478 169128 190383 190626 199205 203149 207974208684
216173 222480 224767 227038 234217 236587 238947 246202 260537
263064 260900 208030 208728 200200 266562 273019 277244 280436
281269 202701 283249 207831 200763 200800 298123 299781 305555
316001 320686 322871 326057 336700 348277 306020 382158 373468
378461 381981 383701 380408 386838 394320

Im Gewinnrad « verblieben : 2 Prämien zu je ÖOOTOO, 2 Gewinne
zu je SOOOOO, 2 zu je 800000 , 2 zu je 76000 , 2 zu je 50000,
14 zu j« 25000 , 04 >u je 10000, 172 zu je 5000 , 420 zu je 8030.
1288 zu j« 2000t 2442 zu je 1000. »014 zu je 500, 11804 zu je

400 Mark.

Bcranstaltunnen im Kürhaus.
Veranstaltungen bis zum 7. März >931.

Täglich
An den Quellen:

Don 8 dis S und 16 bis 17 Uhr Schallplal«
tenknnzerl.

Tm Kurhaus:

Don >6 bis 18 Uhr Konzert und Tanz . Kur-
hausiwpelle Burkarl . Don 11 bis 12 und
20 —2 ! Uhr : Konzert Welieslligel . (Firma M.
Welle & Söhne , Freiburg I. B .) — Kurhaus«
Tanzbar : Täglich (außer Montags ) ab 21 Uhr:
Tanzkapelle Burkart , — Lesesaal : Täglich ge«
vssnel von 10 bis 21 Uhr.

Sonderveranftaltungen
Dom 1. dis 8. März im Kurhaus Ausstellung
des Komburger Pholcelubs (geöffnet von II
bis 13 Uhr und 14 bis 20 Uhr ) .
Dtenslag , den 3 . März , 20 Uhr tm Mitlelfaal
Llchlbilder .Darlrag des Komburger Pholoclubs,
Einlrill ' jür KurhauL ' Abonnenlen frei.

Donnerstag , den 5. März , 19' ° Uhr im Kur«
hauslhialer 19. Dorftellung lm Abonnement:
„ . . Daler fein, dagegen sehr" , Lustspiel in 3
Akten von Larpenler.

Freilag . den 6. März von 20 bis 21 Uhr in
der Wandelhalle Konzert Kapelle Burkart.

o)a—allMSortm
MchkaffteM 's. abernur
riwnKatlireiaer/

Den echtrn- mit dem
Bilde„Harrer kneipp"/

Oer Gehalt macht»/

Kirchliche Anzeigen.
Gottesdienste in der evangelischen Erlöserkirche.

Am Sonntag Neniiiilörerr . de» I. März.
... v v l k S t r a n e i t a g.
Bonn . 0.40 Uhr : Heri Pfarrer Füllking.
Arm . 11 Uhr : Kiiidergottrsdienft : Herr Pfarrer Füllkrug.
Nachm . 5.30 Uhr : Herr Pfarrer Lippoldt.
Mittwoch , den 4. März , nachmittags 4 Uhr : Missionsfranen«
verein im Pfarrhansr , . Das MistionSfest ist auf den 8. Mär»
verschoben.
Doiiirlrstag . den 5. März , abends 8.10 Uhr : PasilonSgotteS-
dienst : Herr Deka » volzhanse ».

Gottesdienste tn der evangelischen Gedächtniskirche.
Am Sonntag Reminiscerr , de» I. März.

Volks,
Bormittag « 0.40 Uhr : Herr
II Uhr : Kindergottesdieiist
Mittwoch , den 4. März nv
Herr Dekan Holzhanse ».

! r a » e r t a g.
Pfarrer Lippoldt anschliesiend um
: Herr Pfarrer Lippoldt.
ends 8 Uhr : Pafsionsgottesdienst:

Evangelischer Vereinskalender.
Ilirchlichrr Jugrndbuiid Obergnsse 7.

Sonntag , nachmittags 4.30 Uhr : Bibelstunde.
Donnerstag , abends 8 Uhr : Näh - und Singstiiiidk.

kirchlicher rvaiigklijchkr Jungsrauenveieiii in der SHeiit«
kinderichnlr NatliauSgasse 11.

Versammlung jeden Dienstagabei d 8 llhr.
Gemischter Chor der Erlöserkirche NebungSstunden:

Am Dienstag , den 3. März für Sopran und Alt und am
Freitag , den 0. März für den Tenor und Batz.

Gedächtniskirche:
Donnerstag abends 8 Uhr : Mädchenbund Homburg und Kir«
dorf.

Gottesdienste ln der kath. Marienkirche.
Am Sonntag Neminiscere » den I. März.

2. Fastrnsoiintag . Heilige Mission . 0 Uhr Vortrag , haupt¬
sächlich für die HauSanastrllten . Anschl. hl . Messe. 8 Uhr
zweite hl . Metze. 0.30 Uh» Hochamt . 10.30 Uhr Vortrag für
Männer und Jünglinge . Anschließend letzte hl . Metze, also
ungefähr um H .30 Uhr . 2.30 Vortrag für Frauen und Jung-
sraue ». 8 Uhr Bortrag für alle . Dauer der Mission bi» Sonn¬
tag . den 8. März . Täglich Voitrag für alle und zwar:

Morgen » um tt Uhr.
Mittag « „ 2 „
Abends „ 8.30 Uhr.

Schlutz der Million , Sonntag , den 8. März . Nähere » Pro¬
gramm hierzu wird noch Im Laufe der Woche bekannt gegeben.

veretnskalentzer . Während der Dauer der hl . Mitzion
fallen sämtliche vereinsversammlungen ans.

Methodlstengemeinde (Kapelle ) Frledrichsdorf.
Sonntag , den I . März 1031.

vormittags 0.30 Uhr : Predigt . Prediger Th . Braun.
Mittags 12.30 Uhr : Sonntagsschnle.
Abend » 8 Uhr : Singstunde.
Mittwochabend 8.15 Uhr - Bibel - n»d Gebet stunde
Freitagabend 8.30 : Jugendbund.

Methodlstengemeinde (Kapelle ) Köppern.
Bahnhosstratzc 52.

Sonntag , den 1. März.
Mittags 1 Uhr : Sonntagsschnle.
Abend » 8 Uhr : Predigt . Prediger Th . Braun.
Donnerstagabend 8.15 Uhr : Bibel - und Äebetstnnde.

Evangelische Kirchengemeinde Gonzenheim.
Sonntag , den 1. März,

volkstrauertag.
9.15 Uhr : Christenlehre (Mädchen ).
10 Uhr : Lauptgotteabienp.
11.15 Uhr : KuidergotteSdienst.
Mittwochabend 8 Uhr : PatzionSgotteSdienst.
Donnerstagabend 8.15 Uhr : Kirchenchor.

Pfarrer Nomberg.

Sonnlagsdienfi der Apotheken r Engel-Apolheke.

Denkt an die
hungernden Vögel!

Copyright by Martin Fauchlwanger , Hall« (Saale ) 1930
II

Professor Bernkoven ' legte unmutig den Pinsel beiseite
Wd ging vann ins Nebenzimmer , wo das Telephon un-
pbitlbla , schrillend in seine Schaffensfreude hincinklang.

«Professor Bernkoveni — Bitte , wer dort ? '
.Guten Morgen , Schatz ! Darf ich dich in einer halben

"tunde mit vem kleinen Rennwagen abholen ? Ich fahre
ju Jllstädts hinaus . Sie freuen sich immer , wenn ich
loninie — und Hanni ries vorhin an und bat bringend , zu-

im Namen ihrer Eltern , dich mitzubringen . Wie
" "kst du darüber ?'

.3 » Jllstädts ? Helge , ich bin sehr beschäftigt . Du weiht
, doch. Ich werde kaum mitkommen können , obwohl mich

J C|f Einladung herzlich freut . ES sind sehr liebe Menschen,
st' tzt, vor der groben Ausstellung — ich weih wirtlich

«r » hast nie Zeit für mich. Immer mutz ich mich mit
wenigen Abendstunden begnügen , und wenn ichcndies

t̂ '» Zu was für einem Leben willst du mich denn ver-

. «Du beliebst dich sonderbar auszudrücken , Helge . Du
l&t, daß ich meine Arbeit liebe . Hoffentlich hast du nicht

. acht, daß ich eines TageS von deinem Geld leben möchte.
° wird niemals sein , Helge , niemals — hörst du ?'

io lehr gut höre ich, Harald . Aber wie kommst du auf
tim irUaö? Hauptsache ist doch, daß Geld da ist. Wer eö
tmx gleich , wenn zwei Menschen sich lieben . Meinst

„ich,
Avv " berühmte Künstler horchte ein Weilchen in den
. °°kat hinein , sinnend , nachdenklich . Wie lieb und bittend

Helges Stimme geklungen hattet

So war es nun immer.
Helge war eben nur ein matzloS verwöhntes , schönes,

duftendes Luxusgeschöpf , dem noch kein Wunsch im Leben
unerfüllt geblieben war.

Ob eS gut war . datz er sich mit ihr verlobt hatte ? Oft
schon waren ihm in diesen letzten Wochen Zweifel ge¬
kommen . wenn er die Launen spürte , die sie ungeniert
zeigte . Gegen ihn , gegen den Vater , gegen den Bruder,
gegen die Freundinnen , gegen die Dienerschaft , gegen alle.

Und doch liebte er Helge mit der ganzen Glut seines
leidenschaftlichen Künstlerherzens.

Nur - zweifelte er manchmal , ob es ein Glück zwischen
ihnen geben würde.

.Harald !? '
Er ritz sich ln dir Gegenwart zurück.
.Verzeih , Helge , ich dachte gerade an etwas . Ich werde

mich doch frei machen können . Sei also zur bestimmten Zeit
dal Ich freue mich jetzt tatsächlich auf diese Fahrt mit dir
allein durch den frühlingSgrüncn Wald . Und auf Jllstädts
freue ich mich auch . Sage Papa , er möchte mir den Stich
von Jorhing zurechtlegen ; für seine Gefälligkeit danke ich
ihm schon jetzt . Und nun aus Wiedersehen , Helge !'

.Auf Wiedersehen . Brummbär !'
Professor Harald Bernkoven ging nachdenklich in seinem

Zimmer auf und ab . Er dachte nicht mehr daran , zu
arbeiten — es wäre doch nichts Ganzes mehr geworden.

Helge!
Baronesse Helge von Lohoffl
Seine Braut I
Sie , die er begehrt hatte mit jedem Schlag seines ver¬

wöhnten Herzens.
Und nun wußte er doch schon jetzt , daß Helge nicht daS

war . was er gesucht harte I Datz sie eine schöne, gefeierte,
elegante Frau sein würde.

Nichts weiter!
Nicht Kamerad , nicht Freundin seines Schaffens , nicht

sorgende Hausfrau ! Nur eine schöne, gefeierte , elegante
Frau!

Und er , der mit der ganzen Schaffenskraft des ideal

veranlagten großen Künstlers an seiner Arbeit hing , er
würde sich aufreiben im täglichen Kampfe , tn den tägliche»
Meinungsverschiedenheiten.

Helge würde sich ihm niemals anpassen , sondern ße i-er¬
langte mit dem Trotz des törichten Kindes , daß et,  der
reife Mann , der gefeierte Künstler sich ibr anzupasfe » tzib.
Wohin das führen mutzte , wußte ei schon jetzt.

Skandal!
Unausbleiblicher , verhaßter Skandal.
Trat er jetzt von der Berlobung zurück , dann gab «I

Skandal . Getuschel , Aufsehen . Brach seine Ehe später im
Helges Trotz entzwei , dann war eS dasselbe.

Wid ein feiner Duft schwebte eS zu ihm herüber.
Helges Spitzentuch , das er sich erbeten und daS drüben

auf seinem Schreibtisch lag.
War es wirklich wahr , datz er dieses Tnch an fetne

heißen Lippen gepreßt hatte , und vermeinte er wirklich , den
Tag . da Helge ganz die Seine wurde , nicht mehr erwaric»
zu können?

Und es war doch sol
Jetzt?
Jetzt war nur noch ein großer Zwiespalt in ihm , kein

Sehnen nach baldiger Bereinigung . Eher ein Frohlocken,
daß es ihm gelungen war , den im engsten FamirienkreiS
bereits festgesetzten Hochzeitstermin noch um ein Erheb¬
liches hinauszuschieben.

Was war das?
Erkaltete denn seine heiße Liebe zu Helge bereits?

Konnte das sein ? Und hatte man ihn nicht allgemein be¬
neidet , aiS sie ihn auserwählte ? Hatten viele Herren ihm
ihre Feindschaft nicht offen genug gezeigt , als die Ver¬
lobung bekannt geworden war ? War er wirklich sinnlos
glücklich gewesen , alü an einem der Festabende , die eö den
Winter hindurch so oft im Hause des Barons von Lohofs ge¬
geben , die dunkelhaarige , schöne Helge an seine Brust sank:

„Ich habe dich längst geliebt I'
Wie halte er sich damals selbst Innerlich gescholten , daß

er die bindende Frage so lange hlnausgeschoben , weil *i
es » ich! gewagt hatte , diese Frage zu stellen ? (Forts , sol»«.)



Das einsame Grab.
Am WatdcSrande steht «in einsam ' Grab.
Es trägt ein Kreuz versteckt in wilden Ranken
Den Namen wuschen Sturm und Regen ab.
Doch aus dem Grabe formen sich Gedanken.
So stehen tausend Gräber in der Welt,
Vereinsamt und vom Zahn der Zeit zerfressen.
Und unter jedem Hitgel ruht ein Held.
~ . " IbcWer kann solch' stummes Heldentum vergessen?
Wir kännen ' s nicht , denn mahnend sagt
Das Herz : „ Sie sind für euch gestorben " .
Und unser heiliges Gewissen fragt:
„Habt ihr das Erbe auch zu Recht erworben ?"
Da neigen die Gedanken sich ins Grab.
Wir schwüren jenen toten Heldenscharen:
„Waö euer Opfertod uns allen gab,
Das wollen wir in deutscher Treu ' bewahren !"

I . B.

Die Kartei des Todes.
Zum 1. März.

Bon Ai ko Jan ssen.
Langcmarck: „Westlich Langemarck- rachen junge

Gesang«: „Teutschtand,Regimenter unter dem
Teutschland über alle «"
feindlichen Stellung
der Oberste

en di« erste Linie der
vor und nahmen sie." (Bericht

Obersten Heeresleitung vom 14. November 1814 .)
Was ist doch alles gerade zwischen diesen wenigen,

nüchternen ^ Zeilen der O . H . L . für einen jeden be¬
sinnlichen Menschen zu lesen ? Welche Fülle von © lut
und Tränen , aber auch von Idealismus und hingebender
Vaterlandsliebe unserer zum größeren Teil kaum den
Kinderschuhen enttvachseiien Jugend enthält doch dieser

»emoekurze Bericht vom 14 . November.
In so manchem deutschen Hause weilen heute die

Gedanken in weiter Ferne , um dort irgendwo an der
unbekannten letzten Ruhestätte eines teuren Toten im
Geiste zu verweilen . Fast rund um des verstümmelten
Reiches Grenzen hält ja das gewaltige Heer unserer
toten Soldaten die stumme Wacht , und seine vielen,
vielen Vorposten liegen weit draußen in aller Welt,
in den Dschungeln Afrikas , im Wüstensande des Hei¬
ligen Landes und auf dem stillen Grunoe des Meeres.

In vielen , vielen Büchern hat der Weltkrieg seit¬
dem seine ' . . .. . iuttg erlebt und dort die Gemüter
der Lebenden bis ms Innerste erschüttert . Aber ab¬
seits jeglicher literarischen Bearbeitung des größten
Krieges geht , von der großen Masse ganz unbemerkt,
eine ebenso nüchterne wie furchtbare Archivarbeit über
die Opfer des Weltkriegs nebenher : „ Im Zentralnach¬
weisamt für Kriegsverluste und Kriegergräber " ist man
noch immer damit beschäftigt , die Folgen des Krieges
sachlich zu registrieren . Hier werden sämtliche Akten
und Personalangaben des deutschen KricgsheereS ver¬
waltet , und die Stammrollen der ehemaligen 20
Armeekorps wie der Marine stehen dort auf fast 15
Millionen Karten verzeichnet . Jeder deutsche Mann,
der während des Krieges Soldat war , hat hier seine
Karte , die alles Wesentliche über ihn und sein Schick¬
sal enthält . Die auf diesen Karten befindlichen An¬
gaben sind oft ergänzt durch private Mitteilungen
wie durch die Listen der Gefangenenlager unserer Geg¬
ner in allen Erdteilen.

Fast zwei Millionen Karten tragen als letzten
Vermerk das schwarze Kreuz mit einem Datum ! Viele
Millionen anderer verzeichnen Verwundungen und Ver¬
stümmelungen . Den grauenhaftesten Teil aber bilden
jene 200 000 Karten , auf welchen die letzten Ein¬
tragungen fehlen , weil keiner weiß , was aus diesen
200 000 Soldaten geworden ist . Sie sind verschollen,
aber ihr schwarzes Kreuz erhalten sie erst dann , wenn
Angehörige die Todeserklärung beantragen . Wenn
längst der Weltkrieg nur uoch eine schmerzliche Erinne¬
rung des Volkes sein wird , so werden im Zentral¬
nachweisamt immer noch die so nüchternen Zahlen
eine furchtbare Sprache reden.

Die meisten Besucher Frankreichs und Belgiens
»f den in deverweilen auf den in den ehemaligen Frontgebieten

telegenen großen deutschen Sammelfricdhöfen , und nur
ehr selten hört man etwas über das Schicksal der Grä¬

ber unserer in der Gefangenschaft verstorbenen Sol¬
daten . Es dürfte wenig bekannt sein , daß weit , weit
'intcr der ehemaligen Front , im südlichsten Frankreich,

iS an die Küste des Atlantischen Ozeans auf etwa 400
Gemeindefriedhöfen ungefähr 12 000 deutsche Soldaten
bestattet liegen , die in der Oiefangenschaft gestorben
sind . Sowohl das Reich wie auch der Volksbund deut¬
scher Kriegsgräberfürsorge lassen von Zeit zu Zeit

Ü

diese Gräber besuchen.
Sogar in dem Lc

Heilige Land gilt , in
letzten Ruhe gebettet worden . Unter anderen be-ur

Lande , das allen Christen als daö
tlt , in Palästina , sind deutsche Krieger

indet sich dort in der Vaterstadt unseres Herrn und
Heilands , in Nazareth , ein deutscher Soldatenfried¬

hof , und oft kommen deutsche Pilger in diese Stadt,
aber nicht jedem scheint es bekannt zu sein , daß auch
hier deutsche Krieger ruhen . Die deutsche Kriegsgräber-
türsorge läßt aber auch diese fernen Ruhestätten unse¬
rer Helden durch Vertrauensleute übertvachen.

So erfüllt das deutsche Volk diese Ehrenpflicht
an den Gräbern derer , die für uns starben und nun

ausruhen im fernen Wüstensande , auf den windum-
wehten Höhen Frankreichs wie ln den sturmzerfchten
Ebenen Belgiens und au / dem Friedhofe der Heimat¬
losen am Meere.

Ihrer aller aber gedenken wir ganz besonders,
am heutigen Vo ^ksträuertage.

Reminiscere.
Rcmintszcre — Gedenke ! So klingt es von Jahr

zu Jahr am Volkstrauertag an unser Ohr , in unser
Herz und Getvissen . „Gedenke der Toten des Welt¬
krieges !" ist die stete Mahnung , die uns hcrausreißen
soll aus dem Getriebe des Alltagslebens , aus unseren
vielen kleinen und großen Nöten und Sorgen , um
uns wenigstens einmal im Jahre mit der ganzen
Kraft unserer Seele in Liebe und Verehrung derer
zu erinnern , die uns Beispiel und Vorbild auf unserem

harten Weg in eine bessere Zukunft sein müssen . Abernoch etwas anderes soll der Volkstrauertag : uns er¬
innern , daß überall da , wo deutsche Soldaten bestattet
sind , heiliges Land ist ! Heilig nicht als Stätte eines
Totenkults , sondern als Wahrzeichen deutscher Ehre
und Treue!

lieber zwei Millionen unserer Brüder haben ihr
Leben in dem größten aller Kriege geopfert . Ucber
zwei Millionen Kreuze erheben sich in der ganzen
Welt auf ihren Gräbern . Nur 200 000 haben ihre
letzte Ruhestätte in der heimatlichen Erde gefunden.
Daö große Heer der Toten schläft in fremdem Land,
umgeben von anderen Sitten und Gebräuchen und
uns wesensfremder Kultur . Es ist für die Hinter¬
bliebenen ein harter Gedanke , fern von der Stätte zu
sein , die ihr Liebstes für immer umfängt , und noch här¬
ter war cs für viele , daß sie — sogar nach Beendigung
des Krieges — nicht wußten , ob daö Grab noch vor¬
handen war , wie es aussah , und daß sie nichts für
die Pflege oder würdige Ausschmückung tun konnten.

Der Krieg und die Nachkricgswirren machten cS
unmöglich , Nachrichten über deutsche Soldatengräbcr
zu erhalten , bis in der Erkenntnis der Machtlosigkeit
des einzelnen Ende 1919 der Volksbund Deutsche
Kriegögräberfürsorge e. B ., gegründet wurde , der sich
die Aufgabe stellte , alle Kräfte zu sammeln und die
Verbindung zwischen der Heimat und den fernen Grä-

rhebern wicderherzustellen . Ein weitgespanntes , dichtes
Netz von vertrauenswürdigen Personen , die der Volks¬
bund nach und nach in seinen Dienst stellte , ermöglichte
es schnell , Gewißheit über das Schicksal deutscher
Kricgögräber zu erlangen . So entwickelte sich der
Volksbund aus kleinen Anfängen heraus zu einer gro¬
ßen, Achtung erheischenden Organisation , die neben

Aufgabe , der Ausgestaltunghrcr bedeutungsvollsten
»er Kriegögräberstätten , allen Angehörigen von Ge-
'allenen hilf.

Wieviel Herzens - und Seelennot spricht oftmals
/reiche H
l Herzen

Hand bietet.

aus den Briefen der Hinterbliebenen an den Volks-
bund , die Gewißheit haben wollen , wo ihre Söhne,
ihre Männer , ihre Väter , Brüder und sonstigen Ver¬
wandten bestattet sind , die den heißen Wunsch haben,
einmal ein Bild von der Ruhestätte zu erhalten oder
sie wenigstens ein einziges Mal selbst aufzusuchen
und mit eigener Hand zu schmücken . Da gab es und
gibt es noch heute unendlich viele Fragen zu beant¬
worten und Wünsche zu erfüllen.
. . . j ? 9.H 154 832 Briefen , die in den Jahren 1928

die ÄundeSgeschäftsstelle verließen,
Auskünfte und Befcheide über den

bis Mitte 1930 die
enthielten 72 126
Zustand und das Vorhandensein von Gräbern , daneben

lündlich erte " -wurden Auskünfte mündlich erteilt und 30 416 Briese
mit den Vertrauensleuten im Auslande gewechselt so¬
wie 2694 Lichtbilder von Einzelgräbern beschafft.
Aber auch zahlreiche Anträge zur Schmückung der
gefundenen Gräber mußten erledigt werden . 8720
Kränze find im Aufträge der Angehörigen in einem
Jahre niedergelegt worden , und an 5888 Grabstätten
wurden besondere Arbeiten verrichtet . (Sitte gewal¬
tige Arbeit int Interesse der Hinterbliebenen , die neben
den weiteren Aufgaben des Volksbundes geleistet tver-
den mußte!
. Es ist jedoch ein Unding , einzelne Gräber in¬
stand zu setzen und die Gesamtanlage L» Vernas

ht der Liebe und Dankbarkeit zu unseren

rung steht : die Ehre und das Ansehen unseres Vol¬
kes und Vaterlandes ! Der Zustand der Kriegergrab¬
statten eines Volkes ist das Spiegelbild seiner Seele.

Äon Woche zu Woche.
Politische Betrachtungen zum Zeitgeschehen.

Das große  L a n d w i r t s ch a f t s p r o g r a m m .
das Reichsernährungsminister Schiele am Dienstag dem
Reichstag unterbreitet hat , ist das Produkt langwieriger
und schwieriger Verhandl ' ingen innerhalb des Reichskabi¬
netts . Der Kernpunkt dieses Programms ist die Ermäch¬
tigung für die Reichsregierung , die Zollsätze für landwirt¬
schaftliche Produkte — auch für die sogenannt ' „Verede-
lunasvrodukte " wie Butter und Käse, ferner .r Holz —

-;- - _ V

von Fall zu Fall selbständig seslzuseften, ohne erst
Reichstag darüber zu hören Der Zweck dieser Maßnahm,
ist natürlich der . dem Reichskabinett die Möglichkeit zug,. !
ben , die deutsche Landwirtschaft duXH entsprechend hoh,
Zölle vor der Auslandskonkurrenz zu schützen. Der Reich;,
ernährungsminister legte Wert auf die Feststellung , dah
er und seine Mlnisterkollcgen nicht etwa der Landwirtschai,
ein Geschenk auf Kosten der übrigen Erwerbsstände mo-LSen wollen, sondern daß mit dem neuen Agrarprogramn!ne Belebung des inneren Marktes  bezwechl
werde . Man denkt an das alte Wort : „Hat der Bau«!
Geld , hats die ganze Welt " . Im Industriezeitalter trifrtl
dieses Wort wohl nicht mehr lm vollen Umfang zu. aber!
wer wollte leugnen , daß es auch heute noch zu einem
Teil berechtigt ist? Ja . daß gerade  heute , da uns au-
einer ganzen Anzahl von Gründen , die hier nicht näher «,
örtert werden können , der Weltmark nicht mehr so rotii
offensteht wie früher , das alte Wort wieder erhöhte
deutung gewonnen hat ? Wenn es gelänge , den Bauernstand

würde das in der Im
Belebung der gescm>

n. Nun Ist freilich d«
Wert der von der Regierung vorgeschlagenen Maßnahm,»
noch durchaus umstritten . Sie gehen der einen Seite niiti

oeumng gewonnen yarr Wenn es geian
wieder kaufkräftig zu machen , so wür
eine außerordentlich begrüßenswerte B
ten deutschen Volkswirtschaft bedeuten.

weil genug,  der anderen z u weit . Wer Recht hat . wird!
erst die Praxis lehren . — Wir erwähnen In diesem Zuscm.f
menhang noch daß die Deutschnationalen und die Ralis-I

alsozialis - -nalsozialisten den Beratungen über den Ernährungseiai!
nicht beiwohnten . Man hatte ursprünglich angenommen,!
daß die d e u t s ch n a t i o n a l e Fraktion zur Beratuazl
dieses Etatkapitels wieder im Reichstag erscheinen werde,j
und Reichspräsident von Hindenburg hatte sie In einem!
Schreiben an einen Abgeordneten auch ausdrücklich m# -l
fordert . Die Tatsache , daß dieser Aufforderung nicht Fche!
geleistet wurde , zeigt wieder einmal deutlich , wie scharf biel
parteipolitischen Gegensätze In Deutschland zugespitzt sind!

Die außenpolitische
Ischen

Sensation  dieser Wochel
war die Reise des englischen Außenministers Hender<
s o n und des ersten Lords der englischen Admiralität!
Alexander , nach Paris,  wo sie mit dem französi-I
schen Außenminister B r I a n d und dem französischen 3M
rineminister über das Flottenabkommen verhandelte»!
Man kennt die Vorgeschichte : die englischr Regierung Hai»!
zu Beginn des vorigen Jahres die „großen " Flottenmiichie!' ibeu einer Konferenz eingeladen , die eine Einschränkung der!

eerüftungen beschließen sollte . Es kam aber nur zu einem!
' ch-amerikanlsch -japanlschen Abkommen , weil 3tali<n|en

uni Frankreich nicht mitmachten . Diese beiden Mächte konm
ten sich nämlich über die Stärken der beiderseitigen Kriegs
flotten nicht einigen , weil Italien völlige Gleichstellung B
Frankreich . Frankreich aber eine Ueberlegenheit zur See dH
genüber Italien verlangt . Man hat den Ausgleich der Mi
renz unmittelbaren Verhandlungen zwischen Frankreich UM
Italien überlassen . Diese Verl sind zwar einrerhandlungen
leitet worden , kamen aber nicht vom Fleck und schließ«

' (ife .schließlich ganz ein . Jetzt hat die Reise der englischr"!
Staatsmänner nach Paris den Stein wieder ins OToUeni
gebracht . Henderfon und sein Begleiter sind inzwischen ml
Paris nach Rom weitergereist , um dort mit der Üalien:,|
lche» Regierung zu verhandeln . Was In Paris vereinbaril
worden ist, weiß man nicht genau . Aber Pariser und ßon|

rrlei

Po
Pai .

doner Blätter machen allerlei Andeutungen , aus dem»!
hervorgeht , daß sich Frankreich mit einem etwas gering!
ren Vorsprung seiner Seerüstung gegenüber Italien t><|
anüflcn will , als es ihn ursorünglick verlangt hatte

Diese« Mißtrauen ist auch aus einem anderen @ruf I
«rechtfertigt : bei der Beratung des Heeresetats in
iranzöfifchen Abgeordnetenkammer hat Kriegsmim 'I

M a g i n o t wieder einmal eine Red«  geyalten . Iter
klar erkennen läßt , daß die französischen Militärs und[J>'*|
Militärverwaltung gornicht daran denkt , den BriandM^
Gedanken
eines
Herr

ist geduldig , auch die Zahlen sind es . Man »>r»
mit ihnen alles beweisen I) Eine weitergehende Abrüstu»«
kommt für uns nicht in Frage , fährt Maginot dann Fl
Daß aber Deutschland  entwaffnet ist und auch irn,I,c ■
entwaffnet bleiben muß , ist ganz selbstverständlich - De" I
Deutschland trägt die Alleinschuld am Weltkrieg , es

Fr . .
Deutschland tragt die Alleinschuld am Weltkrieg , e» v
den Frieden gebrochen , und man muß ihm die Lust n»
men . das noch einmal zu tun . Es steht das alles im
sailler Vertra
unantastbar.

und der Versailler Vertrag ist heilig
lso sprach Frankreichs Krieqsminister 'JJ’lV

ginot . Auch ein Manu , der zu jenen gehört , die
gelernt und nichts vergessen haben . Er leiert das e I
Sprüchlein herunter , das uns durch Herrn Poincare 1“;
(am bekannt ist. Und Herr Briand ? Herr Briand , der 1
Außenminister mit Maginot in ein - und derselben -Wd
rung sitzt, und der doch in Genf wie sonstwo etwa »-
Gegenteil von dem sagt , was fein Ministerkollege

dieses Schweigen ist sehr beredt , svdaß mir in 2e :ilI«)L,I
;enau wisse» , was wir von Frankreichs Haltung ^ ijjJ
en Dingen zu denken haben . Wenn die französiM ■
liermin ihre »Jfteineriinn nfutiriiflen niit her Kr >e!
s
gierung ihre Weigerung , abzurüsten , mit der Krm ' yl
s ch u l d l ü g e begründen will , dann ist es für DeutmII nj u i u i u y e ueyumuen WIN, uunn lg es yur
an der Zeit , eine große politische Aktion gegen diese « LI
schuldlüge in die Wege zu leiten . Reichswehr ^ "
G r ö n e r , so wird offiziös erklärt , wird im Reichs^ . „ .
. . ~ ' wchi >chu-w,Antwort auf die Rede Maginots
Hoffentlich!



Hamburger Neueste Nachrichten
Was tut ftek auf

unserem Vreitengvaä?
Was Kat vorlin clonn mit vanana
und Yokohama mit New York

zu tun?
Seit wir das Kursbuch haben , brau,

chen wir eigentlich die ganze Erd¬
lunde nicht mehr . Kann man sich
weisen leisten , so schlägt man nach:
Anschluß nach Salzwedel um 12.1t —
Flugboot von Cadiz nach den Kana¬
rischen Inseln ab 11.55 -soso.
die Leute mllssen es ja wissen. Und
wen eine erdrllikende Mehrheit von
Bernunftgründen am Reisen hindert
- nun ja . was kllmmert den die ganze
Erde?

Man weih doch noch von der Schul-
dank her , wie die Erdkugel aussieht:
links von uns oben Nordamerika , un¬
ten Südamerika und dazwischen na¬
türlich Mittelamerika . Schräg über
uns , dort , wo es schon so erbärmlich
kalt wird , liegt Grönland und in bei
Nähe irgendwo herum Island . Euro
pas Vielstaaterel kennt man ja ohne
hin zur Genüge , und während unter
uns in unerträglicher Hitze Afrikas
Niesenhorn mit dem kleinen , Ihm öst
lich vorgelagerten Schuh Madagaskar
sich ausdehnt , geht es rechts von unr
endlos und uninteressant weiter mit
Sibirien und der Mongolei und der
Mandschurei und Indien , China unt
Japan , bi » die ganze Sache sich in ein
unübersichtliches Gewirr von Inselt
auslöst , deren Namen man doch nich
behält — mit einer einzigen Aus
»ahme : Australien . Dieser komisch
ligerkopf da ganz rechts unten.

Na also , seinen Atlas hat man dock
im Kopf ! Und doch kann man einma
in Verlegenheit kommen , wenn näm
lich ei» gehässiger Mensch so ganz nc
benbei fragt : „Ach. sagen Sie , lieg
eigentlich New York nördlicher odet
südlicher al » Yokohama ? Und Berlit
hat doch denselben Längengrad wi
Banana , nicht wahr ? " Ja , das m!
den Graden , das ist schon eine ver
zwickte Sache . Damit muh sich einet
schon auskennen.

Es steht ja so aus , als hätten klug<
Köpfe die ganze Erde eingefangen in
°>n Fischnetz mit regelmäßige-
Maschen, einerseits , damit die Erd
leile nun endlich einmal wissen , w-
sie hingehören , und nicht etwa an
langen , sich da inmitten der Welt
Meere selbständig zu machen — was
bei einer so plastischen Vorstellung
wie der oben erwähnten durchaus
»icht außerhalb des Möglichen liegt —.
andererseits aber auch , um endlich
emmal Ordnung in die Sache zu brin
«n und den Erdenbürgern das
schätzen von Entfernungen und Situ¬
ationen zu erleichtern.

clnd so zählt man denn von
wreenwich , der großen englischen
»ternwarte bei London , aus die Län-
kengrade — irgendwo muß man ja
' ' »mal anfangen . Nach Osten zu
>?0 Grad - Uber Rußland . Sibirien.
d>e Mongolei, die Mandschurei-

“. Sie wißen schon, und nach dem
»goldenen Westen " über Amerika hin-
weg wiederum 180 Grad . Die beiden

essen sich genau zwischen zwei Zn-
’n der Beringstraße , auf denen

« ischzeitig Montag und Dienstag ist.
-v,e Breiten zählen vom Aequalor

"ach den Polen zu je neunzig
das weiß doch jedes Kind,

^equator zählt also 0 Grad -
»« «inmal ein Beweis dafür , daß

nich, , Gängen - und Breitengrade
T„r ; den Wärmegraden oerwech-
ju „ barf . Vom Arquator hat man
Itttm - ein * peinlich klare Vorstel-
näA " ' cht wahr ? Der betont da zu-
unW einmal Afrikas schlanke Taille

Guten Appetit!

und Ichneidet dabei den großen Kon-
gosluß haarscharf in zwei Teile . Dann
durchquert er rücksichtslos Sumatra,
Borneo und Celebes , ehe er sich mit¬
ten in die Südseeinseln stürzt und
quer über den Großen Ozean hinweg
geradeswegs auf den jetzt jo berühmten
Ealapagos -Inseln einen Halt sucht.
Er rutscht bann ziemlich uninteressiert
eben noch über den nördlichen Teil
von Südamerika hinweg hurt an der
Mündung des Amazonas vorbei und
fängt sich wieder auf seiner eigenen
Spur bei Afrikas schlanker Mitte.
Und so läuft er um die Erde —
und wenn er nicht gestorben ist . . .
Daß er nebenbei ein passionierter
Bergsteiger ist — der Chimborasso
mit kiUvü Meter , der Monte Kenia
und die Gipfel der Südseeinseln —
bleibt sein Privatvergnügen.

Aber wir leben ?a nicht aus dem
Aequator , Gott sei Dank ! Wir lie¬
gen ja aus dem Breitengrad-
Breitengrad nennt man ja schlecht¬
hin den Abstand zwischen zwei
Graden , diese » Abstand , der durch¬
schnittlich seine Nt Kilometer um¬
faßt . Wir liegen ja bekanntlich-
ja auf welchem Breitengrad eigent¬
lich? Also Deutschland streikt sich
da so zwischen dem 6. und 23. Grad
östlicher Länge und dem 47. und
55. Grad nördlicher Breite . Ist
ja nicht gerade viel , aber immer¬
hin . . . Immerhin so viel , daß man
zuweilen zu der Ansicht kommt,
diese ganzen Grade existierten rein¬
weg nur unseretwegen — als ob sie
nicht auch noch woanders etwas zu
tun hätten , nämlich rings um die
ganze Erde . Daher kommt es , daß
wir keine Ahnung haben , was Berlin

und New York mit Yokohama . Und
so ein Spaziergang aus einem
Breiten - oder Längengrad ist amüsant,
lohnend — und billig . Dringend zu
enipfehlen . Hier ei » kleines Beispiel:

Nehmen wir mal die Reichshaupt¬
stadt Berlin . Sie liegt , ich will es
Ihnen verraten , zwischen dem 13.
und 14. Grad östlicher Länge , Was,
schätzen Sie , liegt oberhalb von
Berlin auf der gleichen Länge , so
in Norwegen , Schweden und noch
höher hinaus ? Nein , bitte nicht nach¬
sehe». sondern schätze». Also vielleicht
Stockholm ? Oder Hammerfest ? Fehl¬
geschossen. Unser Berliner Längen¬
grad läuft fein säuberlich mitten
durch Schweden hindurch über den
Wenersee , ohne sich links — Oslo —
und rechts — Stockholm — um die
großen Städte zu kümineru . Er

PUutu : AruutrouK Huberts.

eigentlich mit Banana zu tun hat
interessiert sich um so mehr für die
Lofotinseln und endet für das
menschliche Dasein im westlichen
Spitzbergen in dem berühmten Eis-
sjord.

Und was die Breite anbelangt , so
suchte sich Berlin genau die Mitte
zwischen dem 52. und 53. Grad nörd¬
licher Breite aus.

Dies nur eine kleine Anregung.
Und wenn Sie das lustige Spiel in
Gesellschaft wiederholen und er¬
weitern wollen , so werden Sie viel
Spaß erleben . Denn S i e, Sie wissen
ja jetzt, was Berlin mit Banana
zu tun hat . Und was New York
und Yokohama betrifft — also das
überlasse ich jetzt Ihnen und Ihrem
Scharfsinn . m

Till P on k o.



Die
beiden Alten

Von Erna! Alfred Neumann

Die Wanduhr knarrt« die dritte
Stunde.

Großvater schreckte aus.
Tr war im hochlrhnigen Sessel am

Fenster zwischen seinen reich blühen¬
den Fuchsienstöcken sUr einige Minu¬
ten eingenickt, und bald wäre dir
langröhrig« Tabakspfeife seinen
Händen entglitten. Noch sand er sich
nicht ganz in seiner Umgebung zu¬
recht, als es leise klopfte. Vom
schwarzlrdernen Cosa erhob sich Groß-
mutter und trippelte nach der Tiir,
um zu öffnen.

Da« Hausmädchen war es mil dem
Nachmittagskasser.

„Stellen Sie ihn nur aus den
lisch", sagt« die Alle, „ich kümmere
mich schon darum."

Das Mädchen tat nach ihrem Wunsch
und entfernte sich wieder.

Großvater hatte sich erhoben und
dehnte sich.

„Er ist warm heute", sagte er,
„man möchte meinen, r» sei Mat."

„Zu warm säst sür den März",
meinte die Großmutter, „das treibt
alles zu schnell heraus. Fröste bleiben
nicht au», und dann ist die Obsternte
hin."

Dabei ging sie zu dem Elasschrank
und holte zwei blaue Töpschen, schön
mit Blumensträußen bemalt, strllle
die beiden Tasse», die da» Mädchen
gebracht hatte, beiseite und füllte die
Töpschen bedächtig mit Kaffee. Groß-
vater sah ihr zu. „Warum bringt denn
die Elsa immer die Tassen mit?" fragte
er, sich wieder in leinen Sessel setzend.
Großmutter reichte ihm eines der
blauen Töpschen und meinte: „Du
weißt doch, Fritz will es so, es ist
nicht mehr Mode, aus den Töpfen zu
trinken."

„So, wlr sind ihm wohl nicht gut
genug, seitdem er ein großer Fabrik-
i\eit geworden ist", murrte der Alte,
„sind ihm wohl gar schon im Wege?"

„Wie du aber gleich daherrcdsl" .
begütigte ihn die Großmutter und
strich die der Sonne wegen geschlon«.
nen Zuggardinen glatt . „Fritz >st gut
jawohl, das ist er. das Ganze ist . ur.
er ist jung und wir sind alt . Das
ist eben jetzt eine ganz andere Zeit
wie damals, als wir jung waren."
' „Ach ja, damals !" Großvater hatte
den Kopf gesenkt, und seine Gedanken
verloren sich in weite Fernen

Es war still im Zimmer.
Die Stimmen der Einsamkeit

sangen. .
„Was ist das jetzt für ein Leben",

begann der Großvater nach einer Weile
wieder, „die Menschen hasten durch
ihre Tag«. Hast in der Arbeit, Hast
im Vergnügen, sie schleppen ihre
Jahr « wie Lastträger und gehen
freudlos aus diesem Dasein.

Was hat der Fritz von all seiner
Arbeit. Er ist grau geworden vor
der Zeit. Wir schritten langsam un¬
seren Weg, jetzt rasen sie dem srllhen
Ende zu. Wir waren glücklich, datz
wir unser« Handwebstühle hatte»,
jetzt sausen dt« mechanischen Spin¬
deln. Wir schauten durch kleine, nied¬
rige Fenster grad hinaus, dem blü¬
henden Frühling ins Gesicht, jetzt
schaudert einem, wenn man durch die
hohen Fenster in die düsteren Höse
sieht, tn denen nur feuchte Schatten
wohnen." ,

„Der Fritz hat mir erzählt", meinte
die Großmutter, „das, man jetzt ohne
die mechanischen Webstlihle nicht mehr
auskommt, man kann sich eben nicht
ganz allen Neueru«̂ -:, verschließen,
wenn man noch mit beiden Beinen
im Leben steht."

Die Blicke der Großmutter schienen
«eit hinaus zu gehen in eine leuch¬
tende Weite. „Wir passen nicht mehr
t» diese Zeit", meinte sie. „Unsere
Freude liegt in der Erinnerung an
di« vergangenen Jahre , sie leuchten
herüber in unser Alter und machen
Misere Einsamkeit gesellig. Ost mutz
ich an deinen Vater denken, wie er
dir wegen der ersten Handwebstühle,
die du stelltest, gram war, er konnte
sich nichts anderes denken, als datz
man sich durch Landwirtschast er¬
nährt«. Nun geht es mit unserem
Fritz ähnlich."

Der Alte schüttelte unwillig den
Kops. „Das war doch wohl etwas
llnderes", sagte er heftig, „Hab ich
wohl meinem Vater die Felder mit
Fabriksälen und Schuppe» vollge-
baut, so datz man schon zu gar keinem

Vor einigen Jahren ereignete sich
tn Franzisto aus einem Rummelplatz
ein bedauerlicher Vorfall. Der Fakir
Ben Ali Lama hatte sich in einer
seiner üblichen Vorführungen am
Vorabend lebendig begraben lassen.
Er versetzt« sich in einen Trance¬
zustand. wurde in eine geschaufelte
Grub« gelegt, ein Brett wurde über
ihn gedeckt und dann bedeckte man
das Grab wieder mit einem Meter
Erde. ' Am nächste» Nachmittage
fanden sich viele Schaulustige ein,
um der Auferstehung beizuwohne».
Aber es blieb vergebliches Beginnen.
Ben Ali Lama war tot, erstickt.
Eine Unterjuchung ergab folgendes
Nesultat: Ben Ali Lama, der
übrigens kein Inder , sondern ein ge¬
borener Sachse namens Bauman» ge¬
wesen war, zog seit Jahren aus den
Jahrmärkten und Rummelplätzen der
verschiedenen Länder herum und liest
sich leb" 8ig begrabe». Dabei blieb
er . ft bis zu acht Tagen unter der
Erde und erwachte nach seiner Aus¬
grabung jedesmal verhältnismästig
wenig erschöpft. Dieses allen Natur¬
gesetzen widersprechende Experiment
erregte natürlich allgemeines Auf-
schcn. Erst der Unfall, der
de» Tod des Artisten herbciführte,
erklärte den jahrelangen Bluff:
Dag „Lcbendigbegrabenwerden" fand
nämlich stets in der Nähe von
grostcn Bäume» mit hohlen oder
künstlich gehöhlten Stämmen statt,
von welchen die Luftzufuhr in eine
unterirdisch ausgcmauerte Kammer
führte, die unmittelbar neben dem
gezeigten Grab des Fakirs lag. Eine
verborgene Holzplatte schloß den
Raum nach der Grabseite ab, und
während noch oben die Erde fest-
getreten wurde, befand stch Ben Ali
Lama bereits tn der Nebenkammer
bei frischer Luft und vorbereiteten
Nahrungsmitteln. Eine ebenfalls
dort vorhandene Uhr liest ihn
wissen, wann er stch wieder in die
Erabkammer zurückbegebenmußte.
Der Tod wurde durch ein Versagen
des Brettverschlages herbclgeführt,
den man mit Steinen festgeklcmmt
fand. Ob ein Unfall oder ein Ver¬
brechen vorlag, konnte nicht ermittelt
werden.

«
Unweit der Place de la Mont¬

martre in Paris befindet sich seit

Fenster mehr hlnaussehen kann, ohne
vast man kahl« Mauern und rau¬
chende Essen sieht? Mich wundert
nur, daß er unsere Zimmer noch läßt,
in einer Villa, zu der er unser liebes,
altes Häusel umgebaut hat. Nein,
nein, das ist bitter, wenn man seine
Heimat verliert und fremd wird,
wem. man nichts mehr wiedcrs' iibet,
was einem lieb war, und man nur
noch zu Hause ist auf dem Kirchhof."

„Wie du das sagst, da könnte man
meinen, unser Junge sei gerade ein
Unmensch", erwiderte die Groß-
mutter.

„Und dann", fuhr sie eifrig fort,
„wie schön hat er uns immer unser
Gärtchen vor den Fenstern herge-
richtet. Zwei Fliederbäumchen hat er
neu setzen lassen, Reseda hat er gesät
und Akeleien und Georginen, längs
der Mauern stecken Malven, und di-
rekt unter den Fenstern haben mir
Balsamincn. Alle» so, wie wir e»
gewohnt sind. Latz nur erjt Friih-

vlelen Jahren ein Lokal, das „Ca¬
baret du Näant". Dieses Lokal lebt
von einer einzigen Attraktion, die
jeden Abend zwanzigmal wiederholt
wird. Eine Dame oder ein Herr aus

dem Publikum steigt auf die Bühne
und tritt in einen ungefähr zwei
Meier von der Rampe entfernten
offenen aufrechten Sarg . Unter
Orgelgesang stellt jetzt ein als
Mönch verkleideter Artist eine dünne
Glasplatte vor den Fremden. Man
hört durch das Glas den Mann
reden, man steht ihn genau In allen
seinen Bewegungen. Aber plötzlich
werde» die Bewegungen matter, fein
Gesicht erblaßt, verfällt, die Augen
trete» zurück, die Backenknochen
stechen hervor, sein Anzug löst sich
In nichts auf und In wenigen Se¬
kunden hängt ln dem Sarg ein
baumelndes Skelett. Da geht die
Orgel aus ihrem Totensang In eine»
wilden Gassenhauerüber und das
tanzende Gerippe verwandelt sich
allmählich wieder In den ftrembcn
zurück, der lachend aus dem Sarg
tritt . Er weist nicht, was geschehen,
er hat nichts erlebt, er Ist ruhig In
dem Sarg gestanden und hat nur
die ängstlichen Auge» des Publi¬
kums auf stch gerichtet gesehen.
Weiter nichts. Die Sensation des
Cabaret du Nöant beruht auf einer
einfachen Laterna maglca und
stammt aus dem Jahre 1860. Die
vor den Sarg gestellte Glasscheibe
ist gewöhnliches unbelegtes Spiegel¬
glas, wie wir cs von den Schau¬
fenstern der Geschäfte keiinen. Auf
die etwas fchiefstehende Glasplatte
spiegelt sich jetzt ein in entspre¬
chendem Winkel hinter der Ku-
liste ausgestelltes Gerippe. Durch
allmähliches Verdunkeln des Bühnen-
raumes und langsames Beleuchten
des Skeletts entsteht die seltsame
Vision, da das Immer deutlicher
werdende Spiegelbild das bisher
durch das Glas gesehene Realbild
des Fremden in sich aufnlmmt und
übertönt.

Einer der aufsehenerre¬
gendsten Varietütricks war

die „Flucht aus der Kiste". Ein
Artist liest sich mit einem Hals-
eisen die Hände nach oben schließen,
sein Körper wurde mit einem star¬
ken Seil umwunden, in «inen ge¬
wöhnlichen Sack gelegt, der Sack
wurde oben zugebunden und vom
Publikum versiegelt. Daraushin hob
man den Sack mit dem Artisten
unter stärkster Kontrolle der Zu¬

schauer tn eine leere Kiste, legte ein
doppeltgestchertes Vorhängeschloß vor
und nagelte überdies die Kiste zu.
Das Ganze verschnürte man mit
schweren Ketten, in der Längssront
sogar dreifach, stellte dl« Kiste dann
hinter eine spanische Wand und
wenige Sekunden später grüßte der
eingeschlossene Mann von der Galerie
den Zirkus. Man öffnet« die Kiste,
fand Siegel und Schlösser unversehrt
und in dem versiegelten Sack lag
genau so gebunden und mit Hals¬
eisen verschlossen«ine blonde junge
Dame. Die Entfesselung und Flucht
de» Artisten gestaltete sich ln folgen¬
der Reihenfolge: Das Halseisen,
eine Stahlklammer nach Art eines
Hundehalsbandes, besitzt hinten ein
Scharnier. Die Prüfung des Publi¬
kums erstreckte sich naturgemäß in
erster Linie aus das Schloß. In
Wirklichkeit aber war der Bolzen Im
hinteren Scharnier herausziehbar und
somit konnte sich der Artist mit
Hilfe seiner Zähne leicht daraus be¬
freien, ohne dag Schlostsiegel zu vcr-
letzen. Die Seilumwicklung ist ein alter
Entfesfelungskllnstlerlrick, besten Lö¬
sung bereits Im Anlegen der Fesse¬
lung besteht. Der Artist pumpt seinen
Körper durch wiederholtes tiefes
Atmen übermästig mit Luft voll, so
daß bei Entspannung des Körpers
und der Lungen genügend Zwischen¬
raum am Seil entsteht, um durch
Schütteln und Herauswinden den
Körper befreien zu können. Der Sack¬
trick bestand darin, daß der Künstler
einen ähnlichen Sack bei sich trug,
den er, durch geschickte Assistenz seines
Mitarbeiters verborgen, beim Schlie¬
ßen ungefähr zwanzig Zentimeter
Uber dem eigentlichen Sacke, in dem
er sich befand, hinausstreckle.
Der Komplice raffte dann die¬
sen Scheinsack oben so zu¬
sammen, daß von dem eigent¬

lichen Sack nur so viel „nie,
die Umwicklungsschnur kam daß „
nicht gerade Herabsiel. Während „nn
di« Kiste geschlossen wurde, stieg dc,
Attist leicht aus dem Sack heraus
und dir Schnur mit Siegel am
anderen, gleich großen Sack blieb uu.
verändert. Die Kiste war natildid)
vorbereitet, was selbstorrständi^
bei der kurzen Untersuchung dmz,
dag Publikum leicht verborgen blieb
Alle „Fluch,kistcn" sind irgc,^
wie präpariert , tn diesem Falle »bc,
hatte man keine Vorsichtsmaßreg.,,
außer acht gclasten, da bei der im.
merwährenden Wiederholung
Vorstellung die Untersuchung täM
gründlicher und auch von Fach»,Ln.
nern ost ausgesllhrt wurde. Aus
einer Kantenseite war unter ba,
Holz eine Rille gearbeitet, tn der ei»,
Metallkugel lag. Diese Metallkng>
bedingte eine ganz bestimmte Sicl.
lung, um die Fluchtklappe zu öffnen.
Diese Stellung war natürlich bei !>c,
Voruntersuchung leicht und unaus.
fällig zu verhindern. Die Flucht seih!,
geschah nicht aus der Längsseite, ni»,
aus dem Kistenboven oder Deckel, di,
ja noch dreimalig mit Ketten vc,.
schnürt waren, sondern aus einer de,
beiden Seitenwände, wo dir «in,
vorgespannte Kette dir Flucht keines,
weg? hinderte. Der übrige Weg istj
leicht sichtbar. Mit der jahrelang
geübten Schnelligkeit vollzog sich di,
Flucht durch eine Biihnenvcrsenlung|
bis zur Galerie, während die Pari-
nerin die Kiste durch die Flucht,
klappe bestieg, als die Aufmerljam. >
keit durch de» Gruß von der Galen, I
abgclenkt wurde.

Also alles Schwindel? Rein! Denn!
hinter diesen Tricks - hinter 6cn|
meisten dieser Tricks- steckt eine gc
waltige Arbeitsleistung, das nriifti-
sche Können. Und was darüber ist: da|
Illusion —wir können sic»ich! mifi.n
hier nicht und überall nicht in »ust.
rem Leben, sei es Im Beruf,
in der Politik oder i„ der
Liebe, wen» uns die Sache
Spaß machen soll.
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llng werden, dann trinken wir un¬
seren Kaffee draußen in der Laub«.
Und zum Grübeln kommen wir gar
nicht mehr vor lauter Arbeit, kannst
mtr's glauben, das Anbindcn der
Bohne» und das Stecken der Kürbisse
und dann der Salat , du wirst sehen,
wir haben da von Morgen bis zum
Abend zu tun."

Um des Alten Gesicht lag ein fro¬
hes Lächeln.

„Ja . der Garten ist noch meine ein-
zige Freude", sagte er, „wenn'» nur
schon so weit wäre, daß wir stecken
könnten."

Großmutter beugte sich zum Fenster
hi» über ihren kleine» Nähtisch weg.
„Das wird so lang nicht mehr dauern",
meinte sie und zog die weiße Gar¬
dine, die der Sonne wegen den gan¬
zen Tag Uber zugezoge» gewesen war,
aus.

Aber, wie vom Blitz getrosfen, fuh¬
ren beide zurück, Großmutter war

ganz blaß geworden und hielt sich am
Nähtischchen fest, um nicht umzusin-
ken. Großvater aber ließ stch kraftlos
in seinen Sestel niedersallen und
starrte verständnislos hinaus.

Im selben Augenblick öffnete stch
die Tür, ein großer, breitschultriger
Mann trat herein. Er sah das Ent¬
setzen der beiden alten Leute und eine
leichte Röte der Verlegenheit brannte
aus seinem Gesicht.

„Schade, eben wollte ich euch vor-
bereiten, euch alles erklären", sagte er.

Großmutter wandte sich, nach ihm
um.

„Fritz, unser GartenI" kam es ton-
los von ihren Lippen.

„Ja , es tut mir selber leid", ant-
wertete der Sohn, „aber was kann
ich tun. ich brauche den Platz, es ist
das letzte Eckchen, das noch da Ist,
sonst ist alles verbaut, und der treue
Kistenschuppen muß untergebracht
werden." .

Großvater sah noch Immer i» d
Gärtchen hinaus. Aus den gru>>
Rasenflächen wäre» Bretter aU>0 ,
stapelt. Die Beerensträucher >E
herausgerissen in einer Ecke beisa
men, man erkannte den heimlich>'
len Winkel nicht mehr. .

„Ich leg euch einen weit W'*'" .
Garten draußen an. am Waldes»« >
dort Hab ich ein« Wiese gekanst,
da pflanzen wlr alles, was ihr «j '
wlr ehe» sie uns heute abend zu!"
men an, nicht wahr?" Damit gu>S
hinaus. , »n |

Großvater setzte sich still auf
schwarzlederne Sofa, Eroßmutttl » >
stumm die weiße Gardine wied" i
das Fenster, dann setzte sie
dem Alten und faßte seine Hand- «* , L
ist so kalt heute. Mutter , >
melte er. . . . f(In<

„Der Frühling will noch nW tfi,i
men", gab sie zur Antwort, W
heute Nock einmal nach dem K>
gehen?"



ß Hung TDol
Au« meinem Cageßudl
Von Otto von Lantz.

«Rassig, drohend lag da»Blockhau»
tu tn der klaren astatischen Nacht,

Rande de, schweigend dahin«
sließenden Flusse , — ein wett vor-
aeshobener französischer Posten in
lonking gegen die malayischen
Räuberbanden , di » der fliegenden
Kolonne mit einer ganz unglaub«
lichen Frechheit trotzten . Noch tn
der vorigen Nacht hatten str den
ziachbarposten überfallen und di«
Lesahung ntedergrmetzelt.

Vor dem Tor stand der jung«
Schütz« Li Hung Wai Posten . Un«
de ocglich hielt er Wache , dt « Augen
»arr aus die Dschungel gerichtet , und
laulchie den Stimmen de» Dickicht»,
xoch nur dl « Wellen plätscherten
°an , leise gegen den Userrand , und
im Gestrüpp klang eintönig das
ewige Summen der vielt Insekten.

Line lange Stunde ve ..„ n , der
vlond stand setzt hoch am Firma¬
ment. und immer noch lauschte der
Posten ln das große und geheimnis-
volle Dunkel der Nacht hinaus.
Fern , in der Richtung der ..Toten¬
ebene" . wo die Ahnen schlafen , wuch-
sen Feuer au » der Nacht hervor,
flackernd« Flammen . Es war dir
Kiste Nacht de, .Ziestes der Abge-
schiedenen". des Totensestes . mit
dem das anamittsche Jahr beginnt,
und die Männer von Tai Kuong
umwandelten zum letzten Male di«
Kräder der Ahnen und brachten
ihnen die letzten Totenopser dar.

Eine unendliche Traurigkeit senkte
sich aus Li Hung Wai nieder . Jede»
Fahr bisher , wenn der Frühling in
i ' i „Ebene der Toten " den Kelch der
sin ka öffnete , der kleinen Blume
bcr Abgeschiedene », deren Staub-
saden einer Träne gleichen , jede»
Fahr hatte er alles liegen und
steh' i, lassen , wo er auch war , hatte
leine Sparpfennige genommen oder
war betteln gegangen und hatte sich
Nr geschlagen bis zur „Ebene der
loten " , um geweihte Amulette aus
Ünam zu verbrennen , nach den Dor-
schristen Buddhas , des AllgUtigen,
und Hennen aus Kambodscha zu
oprem aus dem Grab « der Seinen.

Und heute , wo der Zufall ihn in
lein Heimatdorf zurückgesührt hatte,
tonnte er zum erstenmal nicht di«
Wichten de» Ahnenkultus erfüllen.
Seit dem Blutbad von vorgestern
lag ein « unerbittliche Sperr « auf
dem kleinen Fort . Bei Todesstrafe
war es den Leuten verboten , den
Platz nach Eintritt der Dämmerung
zu verlassen , um ins Dorf zu gehen.

Um seine quälenden Gedanken zu
verjagen , zwang er stch, mit den
Blicken den leuchtenden Kreisen der
Glühwürmer im Unterholz zu folgen,
und langsam fühlte er den Schlaf
aus seine Augenlider herabstnken.
Doch ein Gedanke lieh Ihn jäh auf-
fahren : er gedachte seines Ka¬
meraden, de» Korporal » Son Mang,
den vor kurzem die Tiger gefresten
hatten , al » er auf der Wach « «in¬
genickt war.

Er ging einige Schritt «, aber fein
kchatten dehnt « sich schmal und
hager im Mondlicht auf dem Gras«
aus. in seltsamen Formen , sehr lang,
und er entsetzt « ihn . E » schien ihm,
da'8 die Seelen seine » Großvater»
L> Hung Tsching und seines Vaters
Li Hung Mong ihm folgten und ihm
mit tonloser , wie au » weiter Ferne
llingender Stimm « seinen Treubruch
aarrvarfen.

Der , in « sagte : „Wai , eisig ist e»
unter dem Steine de» Grabbll oel ».
wenn der Lebenden Gedenken un»
n>cht wärmt und hegt ."

Und der andere sprach : „Wai,
müdes Unkraut umwuchert die
^ >ule, unter der im langen Schlafe

mein Haupt berge , und der Tau«
Undsuß hat sein Nest gelegt in da»
«iaul de, granitenen Drachens . . ."
"ud mit raunender Stimm « er«
iahlten sie, wie der Krieg ihren
Achtum vernichtet hatte , wie das,
was dxn Piraten entgangen war,
" Mandarinen Beute wurde , wie
er Vater im Elend gestorben war,
ud wie dann der Sohn ihm folgt«

'u die „Ebene der Toten ".
' (jung Wai erzitterte . Er warf

hous ^ " gen Blick aus das Block-

Der geftlirkelie
Jjfindednicft

War « der Händedruck nlchs
anderes al » «in « Uebertrribung
gesellschaftlicher Höflichkeit , so hätte
man keinen Anlaß , sich kritisch
mit ihm zu besasien . Er ist aber
mehr : unhyglenisch und unästhetisch.
Die Hand ist da » mristgebraucht«
Instrument unsere » Organismus,
daher auch das rzponierteste und der
Beschmutzung und Insektion am
stärksten auegesetzte . Das wissen wir
alle ganz genau , und die Zahl der
Personen , dt « seit seher eine Abnei¬
gung gegen die allgemeine Hände«
schüttelet haben . Ist sehr , sehr groß.
Der Mediziner wird wahrscheinlich

«B»t sich • • > de» A«s»hee» de» He, », »,, »«
sükchlet, de» ftl dies« « chutzlletdi»» tmp

einwenden , daß die Insektionsmög¬
lichkeiten durch die Hand sehr gering
seien , und er hat damit gewiß nicht
unrecht : unserer Meinung nach ge¬
nügt aber ein noch so kleiner Pro¬
zentsatz von Insektionsmöglichkeiten,
um Pnem Brauch Fehde anzuklln-
digen , der zwar durch jahrhunderte¬
lange Tradition „geheiligt " ist,
nichtsdestoweniger aber von den
meisten Menschen zumindest als lästig
empfunden wird . In zahlreichen
Fällen konnte nachgrwiesen werden,
daß Augenkrankheiten , Hautleiden
und Geschlechtskrankheiten durch Be¬
rührung mit der Hand übertragen
worden sind , die , wie ein Arzt ein¬
mal sehr richtig sagte , „niemals wirk¬
lich rein ist."

Es wäre deshalb ein « dankenswert«
Kulturreform , wenn man sich ent¬
schlösse, den Händedruck durch eine neu«
einheitlich « Grußsorm zu ersetzen. Das
schön« Händeheben der alten Römer
haben die Schwarzhemden Musiolini»
uns vorweggenommen . Also gilt es,
«in anderes Ausdrucksmtttel zu finden,
das den ethischen Erfordernissen ent¬
spricht und di« hygienischen und
ästhetischen Schattenseite » de» Hände¬
drucks zum Wohl « der Allgemeinheit
vermeidet . Dr . Leo Sander.

. wo alles schlief, einen letzten,

. 'iien Kamps focht in seiner Seele
l' 9 Pflichtgefühl des Soldaten mit

Glaubenstreue , mit seiner
x, " " kcht vor den Lehren und
^ undsätzen des Buddha Dautama,

Klaren , des Vollendeten , des
»„ Wigen . Seine ' scheuen Augen
e °' ften den Richtpfahl , der seinen

en  drohend auf den Wall
1 w  dep Richtpfahl , an dessen

DI « wahre Gefahr verbirgl sich.
Bon Adam und Soa an — wo «
das Vorhandensein dieser Gefahr k
geschichtlich nachzuweisen ist — bis ^
zum Jahr « 1026 hat sie verbol¬
zen gelauert , immer , unermüdlich
bereit , sich auf die Opfer zu stür.
zen , die nicht die schlechtesten
waren . Aber im Jahre >026 riß
man ihr die Maske vom Gesicht.
Noch lebt sie, noch treibt sie Ihr
grausiges Handwerk . Aber wir
wollen unermüdlich sie bekämp¬
fen , Vereine gründen , ausklären.
Sicherlich , wir werden es schassen!

Diese Gefahr , von der ich
spreche, ist der Kuß.

Vor Jahresfrist war 's . Da hat
ein französischer Gelehrter tn Paris,
aus produktivem Boden also , sen«
wonntg .sllß« Frucht , dir der Mensch
als Kuß , al » dir süßeste aller Früchte
zu kennen mein «, unter die Lupe
genommen , so wie man ein « Hühner¬
lau » oder etwas Arhnliches unter di«
Lupe nimmt . Was er fand , ist die
furchtbarste Entdeckung , die seit
Menschengedenken gemacht wurde.

Wie die bald hernach gegründet«
Liga gegen den Kuß in ihren Flug¬
schriften mitteilt , hat der Prosrsior
dir Feststellung gemacht , daß bei
einem einzigen Kuß von den Lippen
des einen Küssenden auf di « de»
(der ) anderen 222 000 Bakterien der
verschiedensten Arten übertragen
werden . Und der Eesundheitskom»
misiar von Nrwark berichtet , daß be¬
sonders die geschminkten Mädchen¬
lippen für dt « Bakterien di « voll¬
kommenst « Brutkammer darstellen,
die «in Gelehrter semal » einrichten
könnte . Di « Zahl der Bakterien auf
geschminkten Lippen kann stch im
Verlauf «ine » Tage » vermilltonen-
fachen.

222 000 Bakterien ln jeder Er¬
kunde I Milliarden tn einer Ball¬
nacht l Myriaden auf der ganzen
Welt!

Merkwürdig — wir leben all«
noch.

Und haben doch alle einmal .
Gerhard Stahl.

tyorsiefit beim Küssen!
Gefahren de» Alltags ? Ziegel vom

Dach ? Händedruck ? Straßenver¬
kehr ? Sind das auch noch Gefahren?
Eine Gefahr ist keine Gefahr mehr,
wenn man sie kennt!

Fuß vor kurzem der Schütze Phu
Tieng zusammengebrochen war , von
zwölf französischen Kugeln durch¬
bohrt . Phu Tieng , der Unglück¬
selige , den sein Sergeant in einer
benachbarten Opiumstube überrascht
hatte . . .

Klarer trug jetzt der Wind von
der „Ebene der Toten " her die ritu¬
ellen Gebete der Bonzen herbei , selt¬
sam flüsterte und webte es in den
hohe » Kronen der schlanken Palmen,
heftiger schwankten die Zweige der
Tamarinde » aus und nieder , und
fern , sein vom Meer her kam rin
Windstoß und fegte brausend über
das Land . Und die Ahnen Wais
schrien aus in wildem Grimme und
einten ihre Stimme im Chore , daß
sie heulend und tosend erklang in
das Sausen des Windes.

„Feigling ! Undankbarer ! Ruchloser!
Religionsschänder ! Warum verleug¬
nest du uns seit sechs Monaten , seit
dem Tage , an dem du in die Knecht¬
schaft der fremden Teufel getreten
bist ? Mögen deine Kinder und Kin¬
deskinder deinen Namen vergessen

tu eitlMNii ilit U in lu«
»>»» d«»!»t>tl»»t» Sla»l4<(t< tzi»», »ch.
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ITIaffenmÖpder
Es ist eine nicht zu leugnende Tat-

fache, dag das Taschentuch als Ge-
brauchsgcgenstand unentbehrlich ge¬
worden ist , aber in dieser Unent¬
behrlichkeit liegt auch die volle Be¬
rechtigung de» Prädikats als Massen¬
mörder . Wir gebrauchen das Taschen-
tuch zum Schnauben der Nase , zum
Abwischen des Mundes und der
Hände , wir putzen damit die Augen¬
gläser , fahren damit in augenblick¬
licher Ermangelung des richtigen
Tuches über den staubbedeckten
Tisch oder klopfen uns sogar damit
di « bestaubten Stiesel ab . Kurz ge¬
sagt : da , Taschentuch dient als Her¬
berge für Körperausschridungen . für
Speisereste und für Schmutz . Das
war so und wird auch so bleiben.
Nun steht aber fest, daß in den Aus¬
scheidungen unserer Nase und im
Staub zahlreiche Krankheitserreger
vorhanden sind . Ei « gelangen in
das Taschentuch , dieses aber steckt in
der Rock- oder Hosentasche , jedenfalls
an einem Ort , wo die Körperwärme
für die Vermehrung der Bazillen die
denkbar günstigsten Bedingungen
schafft . Solange die Bakterien in
den feuchten Körperausscheidungen
ruhen , sind sie ungefährlich , da sie
sich nicht fortbewegen können . Die
Körperwärme trocknet aber die
Feuchtigkeit aus , und nun kann ein
geringer Luftzug die winzigen Lebe-
wesen fortwehen und aus ander«
Menschen übertragen . So steht also
zweierlei fest : das gebrauchte
Taschentuch beherbergt Krankheits-
errcger , und es besteht die Möglich¬
keit , daß diese vom Taschentuch aus
übertragen werden.

Diese Uebertragung hängt aber in
erster Linie von der Benutzung des
Taschentuchs ab , und zwar von der
falschen Benutzung . Wer mit offenen
Augen seine Umgebung beobachtet,
kann feststellen , daß gerade das
Taschentuch oft tn der unglaublich
leichtfertigsten Weis « gebraucht wird,
in einer Weise , die schon als Dumm¬
heit bezeichnet werden kann . Jeder
kann solche Fäll « aufzählen und
täglich selbst beobachten . Häufiger
Wechsel des Taschentuchs und vor¬
sichtigster Gebrauch desselben können
allein die Gefahr der Ansteckung und
Krantheitsverbreitung herabmindern.

E . Schwichtenberg.

unter der eisigen Erde , wie du uns
vergißt ! Sei verflucht ! . . . "

Li Hung Wai legte sein Gewehr
nieder , glitt durch die Umsäumung
in das Innere des Forts , öffnet « den
HUhnerstall , pflückte eine Ananas im
Offiziersgarten und verschwand im
Dunkel der Reisfelder.

»

Zitternden Fußes trat er ein in
dt« Eben « der Toten . Verspätete Gläu¬
bige , die auf versilberten Dreifüßen
wohlriechenden Weihrauch brannten,
schauten Ihm nach und spuckten aus,
denn er trug die bunte Jacke der ana-
mitischcn Schützen Frankreichs.

Und dann kam er an die Grab¬
platte , unter der seine Väter ruhte »,
Schwertlilien und Mauerkraut ver¬
deckten den Stein , und die hohen
Winden und wilden Farne umstrick¬
ten den granitenen Drachen . Er jä¬
tete sie aus , warf sich auf die Knie,
und in einem langsamen , getragenen,
sanften Tonfall sprach er , halb sin¬
gend:

„Ich , LI Hung Wal , der unwür¬
dige Sohn einer edle » Familie , grüß«

In Niedrigkeit mein , entferntesten
Ahnen aus grauer Vorzeit , deren
Seelen verstreut in Freiheit umher¬
schweifen in den tiefen Dschungeln,
in den dichten Wäldern und über den
klaren Wassern der großen Flüsse . . .

Und mit nicht geringerer Ehrfurcht
beuge ich mein Haupt und meine
Knie vor Li Hung Tsching , meinem
Großvater , und vor meinem Vater
Li Hung Mong , der direkten Quelle
meines Ursprungs ."

Er hob sein Haupt , legte seine Gabe
aus das Grab und sprach weiter:

„Möge diese Frucht euren Hunger
stille » und euren Durst , die euch quä¬
le », wenn ihr zu euren ewigen Schlaf¬
stätten zurückkehrt nach eurem Auf¬
enthalt im Reiche der Seelen !"

Er hielt inne , ergriff die Hennen,
schnitt ihnen die Köpfe ab , und mit
ausgestreckten Armen umschritt er den
Stein und bespritzte Ihn mit Blut,
und leise , traurig , fuhr er fort:

„Verzeiht mir , o meine erlauchten
Ahnen ! Nichts habe ich euch darzu-
bring »» — ärn »«r bin Ich jetzt und

Ner bösartige
Kroßvalerslubt

In der äußersten Ecke des Speicher«
hinter allerlei Gerümpel versteckt
mit einer dicken Lag « von Staub
und Spinnweben bedeckt, gänzlich
vergesien und vereinsamt , träumt«

der Großvalerstuhl . 23 Jahr«
lang führte er nun dieses Ein¬
siedlerleben ; 23 Jahre , sellder»
der Großvater gestorben war
Ach. war das eine Aufregunß

gewesen ! Der alt « Herr war , in dem
Stuhl sitzend, sein Enkelchen aus den
Knien , eingeschlummert . um nicht
mehr auszuwachen . So hatte man
ihn gesunden , und in der Aufregung
hatte man ganz übersehen , daß da,
Enkelchen feuerrote Backen hatte.
Aber der Arzt sah sofort , was lo,
war , steckte das Kind ins Bett , sorgt«
für strenge Quarantäne und ließ
nach sechs Wochen auch da » Kranken¬
zimmer desinfizieren : Scharlach ! —
Allerdings einer war seiner Vor¬
sorge entgangen : der Großvaterstuhl.
Den hatte man aus den Speichir ge¬
bracht . Dort war er ganz in Ver-
gesienheit geraten . Inzwischen war
der Vater Großvater geworden und
das Enkelkind Vater . Zufällig wurde
der alte Stuhl in seinem Versteck
ausgespllrt , heruntergeholt und ab-
gestaubt — und wieder saß der
Großvater tn ihm und spielte mit
seinem Enkelchen — und zwei Tage
später hatte da » Kind — Scharlach.
Dabei mar weit und breit seit Jahren
kein Scharlach tn der Gegend be¬
obachtet worden . Eine Insektion
von einem Kranken war ausge¬
schlossen. Der alte Stuhl hatte
25 Jahre lang den Scharlacherreger
beherbergt.

Es wäre nun allerdings grund¬
falsch, wollte man aus dieser kleinen
Geschichte gleich eine übertriebene
Nutzanwendung ziehen und in Zu¬
kunft in ständiger Furcht vor An¬
steckung lebe ». Nicht all « Krank¬
heitskeime sind so zählebig wie die
Scharlachcrreger , und nur ein
kleiner Bruchteil aller Menschen ist
für Scharlach empfänglich . Immerhin
sollte man in Zeiten von Halsent¬
zündungen das Küsten entschieden
etwas einschränken . Aber das ge¬
hört auf eine andere Seite.

Dr Fritz Schaper.

»-. » • , -»

mehr ' im Elend denn je zuvor , und
der E . n zernagt mein Herz ."

Als er sich endlich erhob , war der
Mond am Himmelsrand in die Un¬
endlichkeit hinabgesunken , und der
Morgenwind fegte klein « weiße Wölk¬
chen am Himmel dahin . Er lief , wie
gehetzt, um vor Ende seiner Nacht¬
wache auf seinem Posten zu sein . Aber
auf der Fallbrücke erwartete ihn ein
Sergeant mit zwei Mann und legte
ihn in Eisen.

Vor dem Standgericht , das am sel¬
ben Tage zusammentrat , war sein«
einzige Erwiderung auf alle Fragen,
die der Oberstleutnant ihm stellte:

„Ich , Li Hung Wai , grüße in Ehr¬
erbietung meine ältesten Urahnen ."

Nicht ein Nero seines gelben Ant¬
litzes zuckte vor den drohenden Ge¬
wehrmündungen der Infanterie-
Abteilung.

„Gebt Feuer !" ertönt « das Kom¬
mando . —

Weithin rollte die Salve . Li Hung
Wal fiel um wie ein gefällter Baum,
zermalmt , durchbohrt von den Ku-
geln.
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Fortsetzung.
L- jo» Balaton . Sohn oornrhmrr

Stlrrn , oriwöhnt . lammt durch dl»
Inslallon aul dl» Ichtrs» Badn , wird
vch»<lf<lllch»i und Lliall >»lan - »n«r

!n Zm«l, 378" Nach BrrdilslUN»
«in», Slra !« wir» «r mit «ul«m
iildruna « »u«ni» »nllallrn wa » io»

»r lun ? lkin litllelhail « Urbrrsa»
d«m »r ,um Opfer fällt , und d»i
d»m ihm »ln Pakil »ntr >II«n wird,
tr »ibl ihn w«il»r Pn di« W«It.

Bal - ' on schritt langsam durch die
Bitlrnkolonie d«r Stadt zu . Nach
dem sreundlichrn . behaglichen Emp¬
fang war sichtlich etwas Geschäft-
liches . Kühles In seine Beziehungen
zu Jarno getreten . Er Überlegte.
Ober es kamen ihm keine neuen Ge¬
danken , nur das eine Wort ging ihm
nicht aus dem Sinn : Iarnin ! Zarninl

VI.
Bis zum Augenblick der Abfahrt

halt « Balaton damit gerechnet , daß
ihm irgendein Paket Übergeben
würde . Bei allen seinen lleberlcgun-
gen schien ihm am wahrscheinlichsten,
das, Iarnin vielleicht ein Deckname
für Dynamit oder sonst ein gefähr¬
liches Produkt sei. Bielleicht führte
der Damm da draußen in Dahlem
ein Doppelleben und unterhielt in
dem Treibhaus eine geheime Werk¬
statt . die sich durchaus nicht mit der
Herstellung von künstlichem Dünger
befaßte . wie ihm eingeredet werden
sollte . Er sah schon in Gedanken
den geheimnisvollen Mann , der ihm
den Schein entrissen hatte , oder dae
alte Weib aus der Dellevucstraßc mit
dem Paket nahen — ein leises flü¬
stern und — Berschwinden . Aber
nichts geschah ! In vielfachem Echo
antwortete die große Glashalle des
Anhaller Bahnhofs aus den Pfiss des
großen eisernen Ungetüms . Der Zug
segle sich unter Tüchcrschwenken und
Abschiedsruse » in Bewegung.

Durch die breiten Speisewagcn-
senstec grüsjte ihn das herbstliche
Saaletal . Schon das vieltürmige,
altmodische Nudolstadt erinnerte ihn
an Steyr , an die Heimat , und als
bei Lichlenfels die waldigen Höhen
znriicktraten und zwischen Schloss
Banz und der Wallfahrtskirche Bier-
zehnheiligen die Bahn sich i» das
bayerische Land hinabschlängelte , er-
griss ihn eine stille Begeisterung
Hier war er schon halb in Oesterreich!
die Beamten , die kamen , sprachen de»
heimatlichen Dialekt , den Balaton so
lange nicht gehört hatte . Als das
ruhig dahinfließcnde ' silberblaue
Band der Donau sichtbar wurde , be¬
stellte er sich eine »flasche Sekt . Wie
einein freunde trank er dem Strom
zu Melodien klangen ihm im Ohr,
und besonders eine , die er vor sich
hinsummte:

Dann blickt der Steffl sinnend
aus uns nieder

Und denkt sich still der alte schön»
Dom:

Das ist mein Wien , die Stadt
der Lieder,

&  Am schönen blaue » DonaustromI

In Passau war er so freudig be¬
wegt . daß er am liebsten auf den Zug
verzichtet hätte , um mit dem Dampfer
durch die Wachau nach der alten Kai-
serstadt zu fahren . Aber er dachte
an die Warnung Jarnos und lieh
diese » Gedanken schnell wieder fallen.
Durch die abendliche Landschaft don¬
nerte der Zug dahin . Auf dem klei¬
ne » Bahnhof von Pöchlarn kaufte
er sich ein Glas Eumboldskirchner,'
nus der ferne klangen die Tone einer
kleinen Kapelle , vielleicht von einem
Schützenfest , herüber : O du mein
Oesterreich ! Er erinnerte sich bei
die em Marschlied der Kriegserleb¬
nisse. die er als Soldat gehabt hatte.
An der Donau entlang lief die Lich¬
terreihe des Zuges durch die einfal-
tend « Nacht . — St . Pölten ! — Kra-
chend rasselten die Wagen über die
zahllose » Schienen und Weichen , die
ersten Borboten der nahe iden Groß¬
stadt . Und endlich : Wien!

Er nahm einen Fiaker . Nur In
diesem klassischen Geführt wollte

»Balaton den Einzug in seine wi-

matstadt halten . Impulsiv wollte
er nun dem Kutscher die Adresse
des Bristol -Hotels zurufen . Dort
war er sicher, gleich im Hause die Bar
zu haben und seine Freunde zu tref¬
fen . Aber wie eine zwingend « Hand
legte sich die Verpflichtung aus ihn:
Hotel Sacher ! Wie hatte er sich aus
den Augenblick gefreut , den Steffl
wiederzuschc » Eine Unzufriedenheit
stieg in ihm aus , die ihn den Augen¬
blick nicht geniesten liest. Er sah
zwar den sonneniiberslutetcn Plast
vor dem Dom und das alte Wahr¬
zeichen der Stadt , aber er hätte es
kaum wirklich erlebt , wenn ihn nicht
der Alte vom Bock anacrnken hätte:
„Herr Graf ! Der Stock im Eisen!
Der Graben ! Die Kärntner Strast !"
Endlich hielten sie vor dem alten

Zimmer saßen an runden Tischen
viel « alte Bekannte , die in dem
inzwischen aufgeschossenen jungen
Mann einen Bekannten witterten,
ohne Ihn aber unterbringen zu kön¬
nen.

Da frühstückte der alte Fürst
Sturmberg in seinem hohen Kragen
und mit der krächzenden Stimme , die
ganz zu seinem Eeiergesicht patzte
Ihm gegenüber die Fürstin , die häu¬
fig beim Essen einzuschlasen pflegte.

Da säst in der Ecke der junge,
schöne Erzherzog , die Sehnsucht so
mancher Wiener Mädel , die sein
Postkartenbild anbeteten.

Da war auch der viel besprochene
Graf Sonnenfels , von dem die Zei-
«ungen immer neue schöne Eeschich-
tcn zu erzählen wußten . Genau wie
früher öffnete er sich nach der ersten
Flasche Tokaier den Kragen , nach
der zweiten den obersten Hoscnknopf,
womit jedesmal das Entsetzen der
Sturmbergschen Partei begann . Aber
der Graf kümmerte sich wenig darum.
Die obligate dritte Bouteille zwang
ihn . den ganzen Rock zu öffnen.

Die Ueberschwemmung.
Ph »l .! « rmstrong Wo®«tl *.

feudalen Hotel . Der greise Portier
verneigte sich tief : „Herr Balaton
aus Berlin ? — Zimmer sind schon
reserviert , Herr von Balaton !" Und
ohne weitere Befehle abzuwarten,
verteilte er das Gepäck unter die
Grooms und geleitete den East in dey
ersten Stock. Jarno hatte für ihn
offenbar ein Appartement reser¬
vieren lassen . Das Zimmer atmete
englische Eleganz , an den Wänden
hinge » Stiche , besonders Parforce-
und Nennbilder , die tiefen fran¬
zösischen Fenster gingen auf den
Opernplast hinaus . Balaton freute
sich an dem farbenprächtigen Bild.
Bor sich sah er das schöne, weite Haus,
das als beste Oper der Welt galt.
Er hatte gar nicht bemerkt , daß der
Portier noch im Zimmer war . Die¬
ser trat sofort hinzu : „Wenn der
Herr von Balaton befehlen , so kann
ich noch für heute abend einen Lo¬
genplatz zu Tannhauser besorgen,
»Frau Ieritza singt ." Ueberrascht
wandte Balaton sich um , aber gleich
mußte er wieder an Jarno denken:
Durste er es ? Natürlich durfte er
es ! Er hatte doch das gewünschte
Hotel in Wien pünktlich bezogen , und
einen weiteren Auftrag hate man ihm
nicht gegeben . Er bestellte sich eine
Karte , fügte aber hinzu : „Aber nur,
wenn es ein guter Plast ist."

Das erste Lunch ln Wie » nahm
Balaton in seinem Hotel . In dem
kleine », an der Straße gelegenen

Wenn auch die Balatons nicht im
Ehrenspiegel Oesterreichs standen , so
hatte ihr Name in Wien doch einen
guten Klang . Ihr Reichtum und die
Schlüssel zu ihrem Palais auf der
Landstraße und auf der Wieden
hatleir ihnen manchen schwarzgelben
Salon geöffnet.

Der alte Oberkellner , der Balaton
von früher her kannte , verheimlichte
auf Befragen nicht , wer der bekannte
Fremde sei. So wurde er bald an
verschiedene Tische gebeten , um bei
einem Glase Eointreau de» zerrisse¬
nen Faden wieder anzuknüpfen.
Zögernd redete er seine ehemaligen
Freunde und Genosfen mancher wil¬
den Nacht mit „Herr " und „Sie " an,
aber lächelnd wurde abgewinkt . Das
alte Gesetz des österreichischen Adels,
sich mit einem Ebenbürtigen zu duzen,
wurde mit Selbstverständlichkeit er¬
neuert . Angenehm siel es Balaton
auf , wie fein und kultiviert diese
Menschen waren , die es von vorn¬
herein als natürlich ansahen , daß ein
junger Herr der Wiener Gesellschaft
eben ein Edelmann sein mußte . Die
Einladungen flogen ihm nur so zu,
so daß er sie sich aus der Menükarte
notieren mußte '.

Befriedigt ging er mit der lleber-
zeugung , daß niemand etwas von sei¬
ner Eefängnieaffäre wüßte , auf sein
Zimmer.

Die Oper war ausverkauft . Er
warf dem Hotelpagen im Thealer-

foyer seinen Frackmantel zu und be¬
fahl , Ihn nach Schluß der Vorstellung
hier wieder abzuholen.

In der Loge saßen zwei Damen , in
denen er entfernt « Bekannt « ent¬
deckte. E » waren di « beiden Fräu¬
lein Lohn , die dadurch eine gewiss«
Berühmtheit erlangt hatten , daß sie
In hochherziger Weise mit gutem
prophetischem Blick kleine Künstler
unterstützt hatten , di« später fast aus¬
nahmslos Prominent « geworden
waren . Bon den Damen erfuhr Bala-
ton , daß die Ieritza heut « zum ersten
Male nach ihrer Rückkehr aus Ame¬
rika als Elisabeth auftreten würde.

Das herrlich « Orchester und die be¬
rühmten Sänger wetteiferten mitein¬
ander , den ersten Akt zu einem wür¬
digen Auftakt zur Feier für die heim-
gekehrte Kollegin zu gestalten.

In der Pause sprach man von
nichts anderem , als von dem berühm¬
ten Star . Balaton mußte lächeln
über die Art und Weise , wie man in
Wien mit den Künstlern Kult trieb.
Aber das war ja der Grund , warum
diese Stadt zum Ausgangspunkt so
großer künstlerischer Ereignisse ge¬
worden war . Diese Einstellung der
Wiener holte sie auch alle , sogar aus
dem Dollarland , mit magnetischer
Kraft zurück.

Das kurze Borspiel zum zweiten
Akt begann , dann hob sich der Vor¬
hang . Inmitten des Wartburgsaales
stand die gefeierte Sängerin in ihrem
langen , blonden Haar , die prachtvolle
Gestalt umhüllt von dem blauen
Bayreuther Mantel . Strahlend glück-
lich begrüßte sie mit wehendem
Schleier den weiten Saal , um dann
mit ihrer herrlichen Stimme zu - e-
ginnen:

„Dich , teure Halle , grüß ich wieder,
froh grüß ich dich, geliebter Raum !"
Da ließ sich das Publikum nicht

länger halten . Ein Orkan schwoll
an . Tücher wehte » vom Parkett bis
hinauf zur haushohe » Galerie . Was
sich noch nie ereignet hatte , geschah:
der Dirigent mußte abklopsen.

Ja , das war Wien ! Das war sein
Oesterreich , »ach dem er sich so oft
gesehnt hatte!

Am liebsten wäre er jetzt Ins Hotel
zurllckgekehrt , aber die Einladung
einiger Freunde in die benachbarte
Klnbl . pe konnte er nicht ausschlage ».

Auch hier fand er alte Bekannte,
denen er nur seine Adresse angeben
konnte , denn es war ihm nicht mög-
li »), aus dem Kopf zu sagen , an wel¬
chem Tage er »och frei sei.

Nach Schluß der Oper verließ er
die Loge schnell und bahnte sich einen
Weg durch das noch immer be¬
geisterte Publikum zum Foyer . DI«
wogende Menge , die sich hier an der
Wagenausfahrt staute , wurde ver¬
größert durch die wartenden Men¬
schen, die keinen Einlaß mehr erhal¬
ten hatten und nun wisien wollten,
wie es gewesen sei.

Der Page stand an seinem Platz
und breitete den Mantel aus , um
Balaton behilflich zu fein

Da sah er — fast wäre er vor
Schreck umgesunken , wenn ihn der
Page nicht gestützt hätte — im Ge¬
wühl - Jarno!

VH
Balaton eilte über den Platz in

das Hotel und ekkundigte sich sofort,
ob jemand nach ihm gefragt habe.
Der Portier verneinte . Aergerlich
stieß er zu seinem Appartement hin¬
aus , da ihm jede Lust zu weiteren
Vergnügungen vergangen war . Er
iiberlegte hin und her , wie Jarno
hätte nach Wien gelangt sein kön¬
nen . Der Morgenzug von Berlin war
bei Theaterbeginn noch nicht in Wien
eingetroffen . Aber Jarno konnte
auch ein Flugzeug benutzt und so
in kürzerer Zeit als er Wien erreicht
haben . Balaton hatte viel über
seinen Chef gehört , aber daß dieser
sich für Musik interessierte , war ihm
neu . Sollte er verfolgt werden?
Wollte man ihn kontrollieren ? Der
ganze schöne Abend mit seiner impo«
fanten Wirkung war ihm verleidet.
Was nützte alles Geld , wenn er im¬
mer in Unsicherheit leben mußte . Er
riß sich den Frack von den Schultern
und wollte in das Schlafzimmer
gebe », als es klopfte . Auf sein

schnelles „ Herein " trat «in Pag « ein
um zu melden , daß Baron Levpolt
Steinecker in der Hall « auf ihr
wart «. Balaton nahm den Höre,
zur Hand und bat seinen Kameraden
vom Theresianum , mit dem er schon
beim Lunch die alt « Freundschaft
wieder erneuert hatte , an den Appa-
rat . Trotz der eindringlichen Bitten
de, jungen , lebenslustigen Barone
blieb er fest und verzichtete auf ein«
Fortsetzung dt « Abends im Chapeau
Rouge.

Als er das Badezimmer betrat,
erschrak er vor seinem Spiegelbild.
Ein totenbleiches Gesicht sah ihn aus
dem Spiegel an . Das plötzliche Er-
scheinen Jarno » hatte ihn doch er-
fchreckt.

Er mußte jetzt rechnen . Zwar
hatte er noch Geld , aber er konnte
nicht wisien , wann Jarno sür ihn
weiter sorgen würde . Cr dachte an
da » Kontobuch , sah den Strich
unter den Auslagen in Sachen Ba¬
laton und fürchtete da » Ende dlrsei
Stellung.

Wem konnte er sich in sei¬
ner Lage anvertrauen ? Steineckcr,
diesem Windhund ? Oder dem
alten Grafe » Fuenskirchen , der schon
halb verkalkt war ? Da siel ihm Miß
Rivers ein . An sie wollte er schreiben
und mit der Bitte um Stillschweigen
anfrage », ob Jarno an diesem Tage
in Berlin gewesen sei. Das war eine
gute Idee . Mit frohen Gedanken an
die blonde , selbstsiihere Miß schlief er
ein.

So war Balaton schon eine Wock>e
in Wien , ohne von Jarno etwas ge¬
hört zu haben . Eines Morgens ließ
sich bei ihm ein Herr Amstettcr
melden . Balaton hatte einen alten
Juden erwartet , fand aber Im Salon
einen jungen , gut ausschcnden Herrn
vor , der ihm Grüße von Jarno llber-
brachte.

„Sie sehen In mir einen Eeschästs-
freund des Herrn Jarno . Ich erledige
für ihn hin und wieder einig « kom¬
merzielle Angelegenheiten . Heute bin
ich beauftragt , bei Ihne » etwas ab¬
zuwickeln . Ich habe hier " , und damit
zog er eine Aktentasche heran , die
Balaton bis dahin nicht gesehen
hatte , „zwei Wertbriefe , die für Sie
bestimmt sind. Herr Jarno hat wohl
schon mit Ihne » gesprochen , daß Sic
gelegentlich für ihn auch an der Börse
und sonstwo Geschäfte machen sollen
Jeder Wertbrief enthält etwa 25 NM
Schilling in Valuten . Wollen Sie
bitte den einen Wertbrief mit seinem
Inhalt auf der Boikcr -Vank aus
Ihren Namen deponieren . Das gleiche
bitte ich mit dem anderen Brief zu
tun . und zwar bei dem Städtischen
Bankverein . Herr Jarno legt Wert
darauf , daß dieser Betrag von un¬
gefähr 50 000 Schilling getrennt
niedergelegt wird , well die augen¬
blicklichen Verhältnisie an den öster¬
reichischen Banken nicht so sind , daß
ein solcher Betrag en bloc unter¬
gebracht werden kann . Bitte wollen
Sie aber diese Valuten nicht wechseln
lasien , sondern nur hoch beleihen.
Die Beträge , die Ihne » d' e Banken
auszahlen werden , sollen zu Ihrer
freien Verfügung stehen . Gerade in
der nächsten Zeit werden an Sie
allerlei finanzielle Aniorderunge»
gestellt werden . Herr I .irno wünscht,
daß Ihnen dann stete erlügend Geld¬
mittel zur Verfitgung stehen ."

Balaton war sprachlos . Er konnte
sich leicht ausrechnen , daß ihm die
Banken bei höchster Beleihung etwa
<5 000 Schilling auszahlen würden.
Er versuchte aus Herrn Amstetter
allerlei herauszubekommen , aber der
sch-aieg wie ein Türke oder gab nur
ausweichend « Antworten . Nur eines
schien Balaton gewiß : Jarno war jetzt
bestimmt in Berlin und würde auch
sicher Uber ihn selbst In den nächsten
Tagen neue Bestimmungen treffen.

Herr Amstetter ergriff seine Mappe
und verabschiedete sich.

In der Völker -Vank begrüßt « Ihn
ein ehemaliger Regimentskamerad,
der dort als Prokurist tätig war.
Balaton übergab ihm das eine der
beiden Wertpakete . Nach erfolgtee
Prüfung zahlte man ihm 22  OOP
Schilling aus . Die gleiche Summ«
ungefähr gab ihm der Bankverein
auf das andere , gleichwertige Depo».
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Cos
von derfllode!

Hot;  Hedda Westenberger.

Seit einigen Jahren erleben wir
Immer wieder ein Kuriosum der
Mode, alljährlich stellt man un,
einen neuen Frauentyp vor und de«
siehlt: So habt ihr während dieser
Saison auszusehen. so euch zu Nei¬
den. so euch zu gebenI Jede sehe zu.
wie weit sie'» bringel

Und wir, in dieser Hinsicht Dikta«
tut gewohnt, ergaben uns mehr oder
minder zusrieden in unser Schicksal.
Wir waren wie Schauspieler, die
sich die größte Mähe geben, thier
Rolle gerecht zu werden, gleich, ob
sie von dem Sinn dieser Rolle über¬
zeugt sind oder nicht. Wir waren
also ein Jahr lang sehr männlich—
und die Friseure schnitten eifrig
Etonköpfe. Im nächsten Jahr wur«
den wir niedlich— und die Leicht¬
gläubigen proklamierten uns ewige
Jugend. Dann überraschte uns
Amerika mit dem„Girl" — md das
Turn- und Sportabzeichen stieg bei
allen Altersstufen hoch im Kurs.
Aber wir hatten uns kaum In dieser
Rolle (di« übrigen» bisher die be¬
quemste, weil natürlichste war)
häuslich eingerichtet, da erfand ein
ganz Rastloser die langen Röcke, und
nach kurzem Widerstand fügten wir
un, und bemühten un» eifrig, eine
..Frau von Format" zu werden. Ich
weif, nicht, wie weit wir damit ge«
kommen sind, ich weist nur. dast un,
auf halbem Wege die Greta Garbo
bcjfjeit wurde. Manche sprechen seit«
dcm von der '„Wiedergeburt der
Frau", und man möchte fast glauben,
was ste sagen. Wenn wir so weiter
machen, kommen wir eines Tage»
sogar bei der Pompadour anl

Das wäre ja nun alles durchaus
nicht der Rede wert und bestimmt
keiner Sorgen — wenn unser Leben
so wäre, dast wir die Mode zur amü¬
santen und lneben der Liebe) zu
unserer ausschließlichen Tagesfrage
machen könnten. Dann wäre nichts
hübscher als dieses kurzweilige Hin
und Her.

Aber unser Leben ist nicht so. Astr
haben uns — Hausfrauen wie Be«
russsrauen — bewußt ein Leben
»u'gerhalb de» Hauses gewählt, nun
müssen wir a^ch die Härten und
Ernsthaftigkeiten dieses Lebens«ra¬
gen, und damit hört alle Ver«
spieltheit auf.  Unsere Ziele
sind ernsthafter Art. Unsere Ziele
oerbrauchen unsere Gedanken und
unsere Kraft.

Seit der größere Prozentsatz der
Frauen Berussmensch, „schassende
Frau" geworden ist, mußte die Mode
zum Nebenbei werden, der wir uns
wohl im altgewohnten Gehorsam
noch fügen, an die wir uns aber ge¬
danklich nicht mehr verschwenden,
wie frühere Generationen da» kan¬
ten.

Wenn wir das aber nicht mehr
tun, so können wir auch nicht mehr
beute niedlich, morgen männlich,
übermorgen„formatig" sein, sondern
wir sind , wie wir sind , wir
haben unser eigenes Ge¬
sicht  und behaltene», wir müssen
*» behalten!

Und auf Grund dieser Tatsache er¬
leben wir neuerdings einen gro¬
ben Widerspruch »wischen uns
und der Mode. Einen Widerspruch,
der früher nicht da war. Denn im-
mer ist die Mode au» dem Geist der
Zeit, au» der Lebenslinie der Zeit
gewachsen. Nur unsere Frauen«
üeneration solle» auf einmal fertig-
bringen, süß-elegisch auszusehen und
dabei schwerarbeitender Berufs-
wensch zu sein.

Warum eigentlich? Viele sagen:
*eil wir so lange experimentieren
Müssen, bis wir unseren Stil gefun¬
den haben. Das ist eine Antwort,
d>e des Nachdenkens wert ist. Natiir-
uch müssen wir, wollen wir unseren
"neuen Stil finden. Wir bemühen
!ln3  von innen her darum, wir wol-

es gerne auch nach außen hin
,uf- es wäre nur erfreulich, wenn
^ 'des schließlich zusammeiiklänge.
'der jst das ein ehrliches Suchen
nch unserem Stil, wenn wir vom
eiteren Himmel her uns eine Kreta
mtbo einfach zum Muster nehmen
'"d nun den Greta-Garbo-Stil zu
em unsrigen zu machen versuche»?

.. ist kein  ehrliches Suchen, (öe
, ,, eine große Verlegenheit. Wir
L‘u'n uns selbst damit ein großer
^ ^uiszengnis aus. Dabei: Seitd" n kämpfen mir alle miteinan-

Steude im Mag
Nur wenig Frauen sind Meiste-

rinnen darin, kn die Eintönigkeit der
endlosen Tage kleine Freuden zu
streuen und dem Leben aus dies«
Art mehr Reiz abzugewinnen und es
zu verschönern. Sicherlich ist ein
gewisses Gleichmaß unserer Tages¬
einteilung nötig, aber es sollte nie¬
mals erstarren. Wie nett kann es
sein, wenn der Mann von seiner Ar¬
beit nach Hause kommt und es erwar.
tet ihn statt de« üblichen kalten
Nachtmahls ein kleine»Zestesien und
eine hübsch angezogene Frau in Fest¬
stimmung. Es gibt hier tausend
Möglichkeiten. Ein Buch, eine Blume,
ein Spaziergang, ein Theater, ja ein
ungewohnte» Kosewort können au»
dem Alltag eine unvergeßliche
Stunde hervorzaubern. Es wäre so
hübsch, wenn die Frauen sich ein biß¬
chen in dieser Kunst üben würden,
e» ist wirklich gar nicht so schwer.
Bald wird es jede spüren, daß es
bisweilen wichtiger ist, stch um den
inneren Menschen und sein Wohl¬
befinden zu kümmern, alo täglich
pünktlich staubzuwischen, zu waschen
und zu flicken. Dem Manwdtst es
bestimmt wichtiger und er wird es
seiner Frau danken. Gerade die
Ehe verführt so leicht zur Eintönig¬
keit. Man steht täglich zur gleichen
Stunde auf, man frühstückt zur glei¬
chen Zeit, pünktlich kommt der Mann
nach Hause und ebenso pünktlich geht
man schlafen. Samstag» ist dann der
sogenannte Ausgehtag, Sonntags
wird ausgeschlafen, und so geht e»
Woche um Woche und Jahr um Jahr,
bi» alle Gefühle und Ideale, die
einem den Schwung geben zum Leben,
stumpf geworden sind. Zuerst muß
man stch vielleicht einen kleinen Ruck
geben, vielleicht ist auch ein bißchen
Angst vorhanden, daß der andere
Teil uns nicht versteht, dann nur
nicht gleich verzagen. Es liegt dann
nur daran, daß der Mann schon zu
sehr gn die Eintönigkeit gewöhnt
ist, er braucht auch etwas Zeit, sich
innerlich umzustellen, dann wird er
um so dankbarer sein.

Ein wenig Küche
Markklößchen.

ISO Gramm Rindermarr wird in
Stücke geschnitten, ausgelasten und
schaumig gerührt und mit 4 Gelb¬
eiern vermischt. Man salzt und pfef¬
fert nach Geschmack und gibt etwa»
in Milch geweichte Brotkrume(die
man gut ausdrückt) und etwas ge¬
hackte Peterstlie hinzu. Man formt
mit der Hand kleine Klößchen und

kocht ste in Fleischbrühe gar. Es ist
ratsam, zuerst einen Probekloß zu
kochen, sollte er nicht halten, gibt
man noch etwas Brotkrume hinzu.

»
Gebratene Hammelschuitien.

Man schneidet aus einer Hammel¬
keule zweifingerdicke Scheiben, streicht
sie nur mit dem Messer etwa» glatt

und salzt und pfeffert sie. Dann brät
man ste in sehr heißer, brauner But¬
ter schnell aus beiden Seiten. Sie
sind dann so zart und saftig wie
kammelkotelett».

•

Zitronenauslaus.
Eidotter werden mit 4 bis 0 Eß¬

löffel Zucker und der abgerieben,n
Schale einer halben Zitrone schau¬
mig gerührt. Ein Eßlöffel feinstes
Mehl, der Saft einer halben Zitrone
und der möglichst steife Schnee der
4 Eier werden dazugerührt. Das
Ganze kommt in eine feuerfeste Form
und wird im Ofen Überbacken. Der
Auflauf wird ohne Soße in der
Backform serviert.

Ein wenig Mode
Die Frühjahrsmode bringt Über¬

wiegend Kasak». Meisten» stark
dreiviertel lang. Darunter hervor
ein kleine» Röckchen. Diese Kleider«
form ckacht schlank und gestattet
gleichzeitig alle unmodernen und zu
kurzen Kleider in hochmoderne zu
verwandeln. Da» Röckchen darf so¬
gar ruhig eine andere Farbe haben.

«
Dir sogenannten Frühjahrkomplet»

unterscheiden stch in diesem Jahr sehr
wesentlich von den vorjährigen.
Man stellt nicht mehr alle« Ton auf
Ton, sondern ist dazu Übergegangen,
zwei Farben, die natürlich zueinan¬
der harmonisch sein müssen, zu ver¬
binden.

•

Strohhüte sind diese» Mal an der
Reihe. Sie sind luftig und kleidsam
und unterstreichen den Frühling. Be¬
sonder» hübsch steht eine Krau darin
au», wenn ste irgendwelche Blumen
trägt. Entweder am Hut eine Garni¬
tur oder am Mantel ein kleine»
Sträußchen frischer Blüten.

Ein wenig
Haushäliserfahrung

Oelslecke in Teppichen entfernt man
mit Magnesia und Benzin. Man
verrührt beide Teile zu einem dicken
Brei und bringt diesen mit einem
Hornmester auf die Flecken. Wenn
der Brei trocken geworden ist, ent¬
fernt man ihn mit einer Bürste.
Evtl, wiederholt man dieses Ver¬
fahren, wenn die Flecken nicht völlig
verschwunden sind.

*

Ein einfache» und unschädliche»
Mittel, Warzen zu vertreiben, ist ge¬
wöhnliche Schneiderkreide. So oft
man daran denkt, bestreiche man die
Warzen recht kräftig mit der Kreide.
Sie trocknen ein und verschwinden.

Festgerostete Nägel löst man, wenn
man sie mit etwa» Petroleum be¬
träufelt.

»

Wildsleisch kann man acht Tage
frisch erhalten, wenn man es in Milch
legt. Vor dem Braten wird es ab-
getrocknet, gespickt und gesalzen. Beim
Braten gießt man saure Sahne
daran. -

Waschlederne Handschuhe wäscht
man in einer lauwarmen Seifen-
lösung: wenn ste sauber sind, nimmt
man eine frische Seiseniösung, sie
bleiben dadurch weicher, als wenn
man ste in klarem Master nachspülen
würde. Man zieht die Handschuhe

-während de» Waschen» aus die
Hände.

Ein wenig Höflichkeit
Wenn man bei einer gesellschaft-

/ichen Veranstaltung früher auf¬
brechen will, verschwinde man mög¬
lichst unauffällig, um nicht als
Störenfried zu erscheinen. Man ver¬
suche, stch von der Hausfrau unbe¬
merkt zu verabschieden und bitte um
Entschuldigung.

Es ist nicht mehr üblich, wenn je¬
mand niest, Prosit oder Gesundheit
zu sagen, sondern man überhört e»
möglch

SBettt man irgend etwa» in einem
verpackten Zustand geschenkt be-
kommt, öffnet man e» stets in Ge¬
genwart des Schenkenden. Es ist
unhöflich und macht einen uninter¬
essierten Eindruck, wenn man da»
Paket ungeöffnet fortlegen würde-

Ein wen)*
Schönheitspflege

Ein gutes Eestchtspflegemittel, be¬
sonders, wenn man schnell gut au»>
sehen möchte, ist radiumhalttge
Schlammerde. Man bekommt ste in
Drogerien. Für die einmalige Be¬
handlung braucht man ungefähr zwei
Teelöffel voll, die man mit lau¬
warmem Master anrührt und dann
auf da» Gesicht pinselt. Die Maste
erstarrt sehr schnell und bleibt un¬
gefähr zehn Minuten aus dem Ge¬
sicht. Dann wäscht man ste mit lau¬
warmem Master herunter und be¬
handelt da» Gesicht in der gewöhnten

Weise weiter. Oester al« zweimal
wöchentlich ist diese Prozedur nicht
vorzunehmen. -

Bei der Manikür sei man vorsich¬
tig, nicht zuviel Haut von den
Nagelrändern sortzuschneiden. Er¬
stens entstehen leicht Entzündungen
und zweitens unterstützt man nur
bas rasche Wachstum der Haut.
Wenn man es einrichten kann, daß
man stch maniküren läßt, nehme man
nur die sogenannte amerikanische
Manikür, dabei wird die Haut nur
schnell und geschickt gezupft.

Jede Frau sollte ihr Gewicht ge¬
nau kontrollieren. E» ist zwar un¬
wichtig, ob man ein oder zwei Pfund
mehr wiegt, aber jede größere Ge¬
wichtsverschiebung nach oben und
nach unten hat ernste Gründe und
erfordert Gegenmaßnahmen.

Reines Eukalyptusöl ist ein sehr
guter Faltenglätter. Nachdem die
Haut gründlich gereinigt ist, trägt
man e« vor dem Schlafengehen auf
die in Frage kommenden Stellen,
unter den Augen, Hals und Mund¬
falten, auf und läßt e» über Nacht
einziehen.

vlnfen für da, Frühjahr

der um eine gerade und sichere
Linie für die „Frau von heute"
„Die Frau von heute" ist längst schon
kein leeres Schlagwort mehr, sondern
sie hat ein Gesicht,—siel st etwas!
Und trotzdem sie ein Gesicht hat, trotz
dem ste„etwas ist" (innerlich etwas
ist - was ja noch viel mehr bedeu¬
tet», soll ste gehorsam nah außen hin
heute diesen Typ, morgen jenen mar¬
kieren, auch wenn er ihr noch so
wesensfremd wäre? Das ist ein biß-
chen grotesk. Sogar ein bißchen
blamabel.

Gegner dieser Ansicht werden nun
sagen: Bitte schön— wollt ihr wie-
der umherlaufen wie seinerzeit die
ersten Frauenrechtlerinnen? Wollt
ihr nach außen hin wieder die
Blaustrümpse werden, die ihr von
innen her doch längst nicht mehr
seid?

Nein! Wir legen Wert aus die
Mode, wir legen Wert auf die ent¬
zückendsten und fraulichsten Kleider,
mir wollen gut nussehen— aber
wir wollen keinen aus

heiterem Himmel uns auf¬
gezwungenen , sondern einen
unserem Wesen gemäßen
Stil.  Das ist es!

Und weil die Mode jetzt wieder
Wege beschreitet, die wir eigentlich
mit gutem Gewissen nicht mehr mit¬
machen können, darum müßten wir
jetzt zu der Sache Stellung nehmen
und uns darüber klar sein, was wir
zu tun haben. Es wäre zu schade
um das nun langsam in voller Ab-
gerundetheit erstehende Bild der
„Frau von heute", wenn ste diesen
rein äußeren Widerspruch zwischen
sich und der Mode nicht auch noch
beilegen könnteI

So viel jedenfalls haben wir bei
dem Kamps um die laugen oder kur¬
zen Röcke gesehen: Abwehr nützt
wenig. Dazu ist die Solidarität zwi¬
schen der Frau und der Berusssrau
wohl doch nicht stark genug. Auch
Protest nützt nichts. Was also könnte
nützen?

Meiner Meinung nach zuerst eine
etwas mutigere Steifnackigkeit bei

---- -

jeder einzelnen unter den schaffen-
den  Frauen! Ich denke doch, wir
kennen unser Gesicht, wir kennen
unsere Linie. Dann müsien wir auch
mit Sicherheit wisien, wie die jewei¬
lige Mode für uns abzuwandeln ist,
ohne daß jede von uns auch nur ein
Jota ihres persönlichen Stile» aus¬
gibt. Wir können uns am leichtesten
von Modeextremen fernhalten— an
»ns duldet man so etwas noch am
ehesten. Wir können auch am un¬
besorgtesten an bestimmten Mode¬
dingen, die zu uns gepaßt haben, fest-
halten — man nimmt es bei uns
nicht so genau. Und vielleicht können
wir auch am sichersten die festzuhal¬
tende Allgemeinlinie bestimmen—
weil wir am besten das Gesicht der
„Frau von heute" kennen oder
wesensmäßig erfassen.

Das alles bedeutet: Kontrolle
der Moderichtung durch die
schaffende Frau.  Zensur der
Modediktatur. Sinngebung der Mode.

Das könnte nun vielleicht als
reichlich großes Wortspiel für eine

verhältnismäßig geringfügige Sache
angesehen werden. Aber ist da»
Ganze wirklich so-geringfügig?

Ich glaube nicht. Wir wollen uns
ja nicht die Köpfe darüber zerbrechen,
ob Sammet schöner ist als Seide, ob
größere Ringe kleidsamer sind als
kleinere.

Wir wollen ja nur besorgt um
die Erscheinung der Frau
al . Ganzes sein.  Wir wollen
bis in die kleinsten Dinge hinein auf
dem einmal eingeschlagenen Wege
weiter. Wir wollen aus der Zer¬
splitterung und Verworrenheit und
Ratlosigkeit, mit der wir uns jahre¬
lang herumgeschlagen haben, in
jedem Sinne heraus. Wir wollen
folgerichtig eine einzige Linie,
die unserem Wesen entspricht.

Und dazu also gehört, ein Pro-
blemchen unter vielen anderen: Bei¬
legung allen Widerspruches zwischen
uns und der jeweiligen Mode!

Und eigentlich ist das ganz selbst-
verständlich. -



•Heereswüsten und •Heeresoasen
Von Dr. Kar/ Erich

(Btttau so wie e» auf dem Lande
fruchtbare und unfruchtbareGebiete
gibt, ebenso sind auch im Meere
Pflanzen und Tiere keineswegs gleich,
mäßig verteilt, sondern es finde» sich
in ihm oft dicht nebeneinander-
liegende C&cbicte vor, dir sowohl in
bei Art ihrer Bewohner als auch in
der Bevölkerungszahl erstaunliche
Abweichungen auszuwcisen haben.

Die Entwicklung der zahllosen
pflanzlichen und tierische» Kleinlebe¬
wesen, die dag Meer bewohnen, steht
in engstem Zusammenhangmit der
Wassertemperatur.

Die Urlebewcsen des Meeres stellen
scne mikroskopisch kleinen pslanzlichcn
Gebilde dar. unter weichen dir Diato-
ineen oder Kieselalgen, dir meist die
Form einer Scheibe, eines Schirmes
oder Kahnes besitzen, an erster Stelle
stehen. Sie beziehen ihre Nährstosie
unmittelbar aus dem Wasser lelbst.
Bon den Kleinalgen aber leben wie¬
derum die winzigen Wurzelsüßer,

-Gittertirrr , Ruderkrrbse und Flossen¬
schnecken. die man mit den Klein-
algcn unter brr Bezeichnung„Plant-
ton" zusammcnsatzt. lind diese Klein-
tier« liefern ihrerseits die Nahrung
für die höher stehenden Meeresbe-
wohner.

Da» tiefere Zurückgehen der Meeres-
tcmperatur, dir größere Ausbreitung
der kalten Meeresströmungen unter
dem Einflüsse anhaltend wehender
Winde, Temperaturschwankungen in
den Verzweigungen des warmen Golj-
srromes, die in den einzelnen Jahren
3 bis 4 Grad betragen können —,
alles dies ist Imstande, die Entwicklung
des Planktons zu stören und zu hem¬
men. während es umgekehrt Tem¬
peratursteigerungen fördern und ver¬
mehren.

Wie sehr äuhere Einslüsse im Leben
der Kleinlebewesen mitspielen, zeigt
u. a. der Umstand, daß stärkere Be¬
lichtung die Planktontiere in die tie¬
feren Wasserschichten scheucht. Bei
Tage ist die Oberfläche des Meeres
an ihnen verhältnismätzigarm ; mit
dem Anbruch der Dunkelheit aber
steigen sie in wimmelnden Scharen
en.por. Den nirijten Planktontieren
bringt der Uebertritt aus wärmerem
in kälteres Wasser den Tod. Als
kürzlich eine deutsche wissenschastltche
Expedition aus dem warmen
„Schwarzen Strom" bei Japan in
das südliche kalte Wasser gelangte,
fand man große Massen von Klein-
rieren durch den sähen Temperatur¬
wechsel getötet.

Besonder« scharf tritt die Wechsel¬
wirkung zwischen Temperaturhöhe
und Tierlebcn in der Nähe der Neu¬
sundlandbank hervor, wo sich der von
Norden kommende kalte Labrador¬
strom mit dem südlichen warmen
Floridastrom kreuzt. Während der
kalte Strom das Verbreitungsgebiet
der niederen Krebse, der Flossen-
schnccken und der Wale ist, tut sich

nach wenigen Stunden Fahrt mit
dem warmen Floridastrom das Reich
der Seequalle». Feuerwalzen und
'liegenden Fische auf.

Aehnlich sind die Beobachtungen
dort, wo bei Spitzbergen der Aus¬
läufer des Eolsstromes dem kalte»

Olgastraßenstrom« begegnet. Dies«
Strömung ist frei von Schirmqual-
len. dagegen werden sie au» dem
Golfstrom« mit dem Schwebenetzt
massenhaft heraufgeholt. Der Golf-
ström führt sogar Fische der wärme¬
ren atlantischen Meeresteile bis an
die Küsten Norwegens.

Interessant sind die von der deut¬
schen Nationalezpeditlon seinerzeit

ausgestellten Karten, die die schwan¬
kende Verteilung und Dichtigkeit des
Planktons in den verschiedenen Ge¬
bieten des Atlantischen Ozeans deut¬
lich erkenne» lassen. Desgleichen wech-
seit in den Polarmeeren Reichtum
mit Armut. In der Nähe der Bären¬

insel z. B. gedeiht in den Sommer¬
monaten rin üppiges Pianktonledr»,
das durch grotze Schleimmenge» aus¬
gezeichnet ist. Di« Fischer nennen
diesen Schleim„Räk" ; er wird haupt¬
sächlich von den Kieselalgen abgeson¬
dert. Auch vom Südlichen Eismeer
sind derartige örtliche Anhäufungen
bekannt. Zwischen Island und Nor-
wegen wiederum erscheinen gegen
das Jahresende unzählbare Scharen
von winzigen Ruderkrebsen, die den
»achzlehenden Heringsschwärmen die
Nahrung liefern. Ihre Milliarden
färben das Meer rötlich. Die Fischer
bezeichnen sie als „Rolaas". In an¬
deren Gebieten häusc» sich Unmen¬
gen von Flosseuschnecken und Floh¬
krebsen an. Sie sind das Futter für
die Wale. Im Magen eines Finn¬
wals hat man gelegentlich zwei Ku¬
bikmeter von Kleinkrcbsen sestgestellt
und im Magen de» Blauwals tOOO
bis 1200 Liter Krebstierchrn.

Eine ganz eigrnartige Erscheinung
sind die sogenannten Tierstraßen der
Hechsee. Millionen und aber Milli¬
onen kleinster Geschöpf« sind in ihnen
aufs dichtest« ln glänzende Streifen
zusammengedrängt, di« wie schmale
Bänder die Oberfläche de» Meeres
durchziehen. Bald sind sie zahlreich,
bald nur spärlich, oder sie fehlen auch
ganz, heute tauchen ste hier, morgen
dort auf. die einen schlagen diese, die
anderen die entgegengesetzt« Rich¬
tung ein.

Gewöhnlich sind die Seetirrstrafien
schon von weitem an der splegelgla»»
ten Beschaffenheit kenntlich, die da»
Meer hier zeigt, während es dicht
daneben mehr oder weniger gekräu-
seit ist. Oftmals kann man einen
solchen ölige» Tierstrom, der meist
eine Breite von ft bis 10 Meter be¬
sitzt. weiter als einen Kilometer ver¬
folgen, ohne daß das dichte Tierge-
wimmel ln ihm abnlmmt. Zu beiden
Selten von ihm dagegen sind«» sich
nur wenige versprengte Nachzügler
vor. oder das Meer ist geradezu leer
von ihnen.

Die Verteilung der kleineren Lebe¬
wesen wirkt dann, wie schon ange-
deulet, zurück aus das Vorkommen der
größeren Meeresinsasien. So werden
denn aucĥdie Kleintiere die Ursache
für die Wanderungen der Großtiere.
Denn abgesehen von der Auswahl
der Laichplätze ist es dir Nahrungs¬
suche, die die Richtung der Tierwan-
derungen im Meere bestimmt
Unter normalen klimatischen Vcr-
hältnisien wird sich die lockende

Nayrung »u bestimm««» Zeise» fn
denselben Gegenden immer von
neuem in Fllsi, vorsindrn, und in«
solgrdesien verlaufen di« Wanderun¬
gen der Seetirr« regelmäßig und nach
folgenden Gesetzen: Den kleinen
Krebsen geht der Hering nach. Ihn
verfolgt der räuberisch« Dorsch, und
hinter diesem ziehen di» Robben und
Wale einher. Der Hering erscheint in
Norwegen von Februar bi» April,
an den Küsten Schottland» von April
bi« Juni . Im nördlichen Europa
stellt sich der Dorsch Im Februar, im
nördlichen Amerika Im Mai und
Juni ein. Ebenso pünktlich treten
für gewöhnlich die Thunfische im Mit-
telmeer ihre Wanderungen an. Des¬
gleichen unternehmen die Wale all¬
jährlich große Reifen nach dem
Süden.

Nach einer Berechnung werde,,
attein der Nordsee jährlich gegen 873
Millionen eßbar« Tiere im Wert von
rund 200 Millionen Mark entnom¬
men. Natürlich ist die» nur rin
kleiner Bruchteil dr» Tterrrtchtums,
den die Nordsee überhaupt birgt.
Aber dieser gesamte Reichtum und
der aller Meere zusammen hängen
von dem unerschöpflichen, sich stets
erneuernden Vorrat des Meeres an
leinen winzigen Pflanzrngrbildcn ab.
Daher müssen auch dir Klrinpslan-
zen die tierischen Lebewesen bedeu¬
tend an Menge übrriresse».

Das zeigt sich schon deutlich In dem
Verhältnisse, welches da» Plankton
zwischen Kleinalgen und Kleintierrn
ausweist. So ist zum Beispiel der
ttarajaksjord an der Küste Grön¬
lands im Februar am ärmsten an
Plankton. Pslanzen und Tier« ver¬
halten sich in diesem Monat wie 1:1.
Im März schwillt die Pslanzenent-
Wicklung an, und nun stellen sich die
Kleinpslanzen zu den Kleintieren
wie 4:1. Im April nimmt diese
Steigerung noch erheblich mehr zu.
denn jetzt findet sich ein Verhältnis
13 000:1 vor. Aber das Uebrr-
gewicht der pflanzlichen Gebilde
schreitet immer noch weiter vorwärts.
Im Juli verhalten sich die Pflanzen
zu den Tieren wir 30 000:1 und im
September sogar wie b0 000:1. Von
nun an, wo auch die Vermehrung
der Tiere zurückebbt und stockt, gehr
die Pslanzenanhäusung plötzlich zu¬
rück. Schon im Oktober entfallen
aus ein Kleintier nur zehn Klein¬
pslanzen. und im ' Februar herrscht
zwischen beiden wieder das gleich;
Verhältnis.

IUJ btn m«ere»»r«ndt.

Me baue ick mir eine Waage?
Ein einigermaßen geschickter Bast-

ler kann sich eine Briefwaage, dir
man natürlich auch für andere Zwecke
benutzen kann, mit Leichtigkeit selbst
Herstellen. Dazu braucht man zu¬
nächst einen runden, glatten Holzstab
von 20 Zentimeter Länge und 12
Millimeter Durchmesser. Aus das

obere Ende des Stabes nagelt man
ein dünnes Brettchen von 3 Zenti¬
meter Breite und 7 Zentimeter
Länge Weiter benötigt man dazu
«in Einmachglas, das säst bis zum
Rande mi1 Wasser gefüllt wird. Dar
Glas wird wie beim Konserviere!
mit Pergamentpapier bedeckt und

mit einem Bindfaden verschlossen.
In der Mitte des Pergamentpapie-
res schneidet man ein Loch von 14
Millimeter und hängt unten an den
Stab, der später durch das aus¬
geschnittene Loch gesteckt wird, ein
Gewicht au» Blei oder Eisen. Dieses
Gewicht muß so schwer sein, daß der
Holzstab etwa 8 Zentimeter über die
Papierdecke reicht.

Der Stab muß nun selbstverständ¬
lich «ine Eewichtsskala erhalten, da¬
mit man da» einzelne Gewicht ab-
lesen kann. Zu diesem Zweck braucht
man die Gewichte der Küchenwaage,
die man jetzt der Reihe nach aus das
obere Brettchen legt. Bevor man
jedoch damit anfängt, erhält der
Stab an der Stelle, wo er aus der
Papierdecke heraustritt , den Rull-
strich. Run legt man ein 8-Eramm-
Gewicht auf die Waage; der Stab
wird entsprechend sinken, und an der
Stelle, wo er jetzt aus der Papier-
decke hervortritt, macht man einen
Strich und schreibt eine 3 daneben.
Legt man der Reihe nach 10-, 20-,
28-, 30. und 30-Gramm-EewIchte auf
die Waage und schreibt die ent¬
sprechenden Zahlen neben dem Mar-
kierungsstrich, dann ist die Brief¬
waage fertig.

Zu beachten ist nur, daß die Wasier-
mcnge, die naturgemäß allmählich
verdunstet, immer so weit ergänzt
wird, daß der Nullstrich mit der Pa-
pierdcckc ohne Gewicht genau über-
einstimmt.

Sine merkwürdige
Seffififstöufcfiung

Zu diesem kleinen Versuch legt
man zwei gleich große Kugeln, nicht
über zwei Zentimeter Durchmesser,

vor sich aus den Tisch. Jetzt bittet
inan eine» der Anwesenden, mit ge¬
schlossenen oder noch besser mit ver¬
bundenen Augen nach den Kugeln
zu fassen, und zwar derart, daß der
Mittelfinger über den Zeigesinger
zu liegen kommt, wie die Abbildung
zeigt. Fragt mnn nun. wieviel Ku¬
geln der Vetressende fühle, so wird
er ohne weiteres antworten: „Zwei
Kugeln", obgleich man ihm nur eine

hingereicht hat. Diese Gesiihlstüu-
schung ist ganz erstauMch, zumal
jeder darauf hereinsällt.

Sine Scfifange, die flefi
von selbst drekl

Man nimmt «in Stück mittel¬
starker Pappe und zeichnet daraus
eine kreisrund zusammengerollte
Schlange. Dann schneidet man mit
einem scharfen Mesier, die Linien
entlang, die Schlange aus und zieht
ste etwa» spiralförmig auseinander.
Jetzt setzt man diese Schlangensplrale.
mit dem Kops nach unten, aus eine
Nadel, die in einem Korken steckt.
Stellt man nun den Korken auf eine

warme Herdplatte, eine Lampe oder
dergleichen, wird die Schlange an-
fangen, sich zu drehen. Diese Be¬
wegung kann beschleunigt werde»,
je mehr Wärme emporftrömt.

Illaßer markt nickt
immer naß

Bekanntlich haben di« allermeisten
Flüssigkeiten dir Eigenschaft, andere
Stoffe zu benetzen. Taucht man z.
B. die Hand in einen Wasierbehäl-
ter. so wird ste natürlich naß. Ihr
könnt aber trotzdem, wenn ihr ein-
geladen seid und allerlei Kunststücke
gezeigt werden, ebenfalls zur Unter¬
haltung beitragen und z. B. behaup¬
ten, daß ihr eine Hand ins Wasier
taucht, ohne daß auch nur eine Spur
von Feuchtigkeit daran zurllckbleibt.
Der Versuch gelingt allemal, wenn
man solgende» beachtet. Während
Wasser an allen festen Stoffen has¬
tet, kann e» die Lust nicht benetzen.
Umgibt man also die Hand mit einer
dünnen Lufthülle, so kann das Was¬
ser nicht bi» zur Haut Vordringen,
und die Folge davon ist. daß die
Hand trocken bleibt. Um die» z>>
erreichen, kauft man In der Drogerie
für ein paar Psennige Bärlappsamrn,
der auch unter dem Namen „Hez»n-
mehl" bekannt ist. Mit diesem reibt
man die Hand vor dem Experiment
tüchtig ein. Jetzt kann man getrost
die eingertebenr Hand in» Wasier
stecken, ste wird nach dem Heraus¬
ziehen vollkommen trocken sein.

Wie kommt da» zustande? Ganz
einfach: Da der Bärlappsamen >n
zahlreichen Poren sehr viel Lust ent¬
hält, bildet er gleichsam eine dünne
Luftschicht um die Hand, die oadurch
mit dem Wasier nicht direkt in Br«
rührung kommt.



Goethes letzte Tage , von Ludwig nauiwtin
Der ®l3rj , der Im Vorjahr « schon

marine Sonnentage und erst » BlUten
- schert hatte , war diesmal besonders
z,,li und rauh . Die Natur lag ln Ile«
ftm winterlichen Schlas . Ls schien,
als sei es nicht Verwandlung , welche
die Bäume und Sträuche » hatte er-
starren lassen , sondern der Tod , aus
dem es kein sprießendes und grünen¬
des Erwachen mehr gäbe.

Eckermann hatte daran erinnert,
das, kalendermäßig der Frühlings-
aufand herannahe , Goethe schmieg
eine Weile , es war am >> März
1832, und sah sinnend hinaus in den
winterlichen Garten . Dann lenkt « er
plötzlich das Gespräch aus religiöse
Fragen . Aber als scheue er , ihn bei
seinem Namen zu nennen , Goethe
sprach nicht vom Tod , mit dem er seit
dem Abschluß des zweiten Teile » des
Faust ganz vertraut geworden war.

Am nächsten Tage besuchte Ihn der
-ahn der Bettina , deren überschweng¬
liche Gesühle er einst geduldet hatte,
die ihn Innerlich jedoch nie begreifen
tonnte . Wann war das gewesen?
LH, es waren schon Eeneratlonen
her . . . Der Jüngling , durchschnitt¬
lich. etwas geschwätzig, leicht ausdring,
lich, bat zum Abschied um rin paar
Zeilen . Goethe , desien peinlichst ge¬
naue Tageseinteilung ins Wanken
gekommen war , zog dl « Brauen zu¬
sammen. Dann lächelte er . Er ent«
sann sich eine « anderen Besuches . . .
Einmal war Zacharias Werner bei
ihm erschienen , aufgeregt , überheblich,
pathetisch . Stundenlang hatte dieser
Nachahmer hohlster und schwülstigster
Schicksalsdramen Ihm nachzuweisen
versucht, daß Goethes Dramen undra¬
matisch seien . „Und womit beschäf¬
tigen Sie sich jetzt ?" so hatte die
Frag « gelautet , dl« Goethe an ihn
gerichtet hatte . Goethe lächelte in Ge¬
danken . Zacharias Werner hatte sei¬
nen Kops ln den Nacken geworfen
und voller Eitelkeit hervorgestoßen:
.Ich schreib« jetzt den eigentlichen
Faustl - Bei diesem Satz « hatte sich
Doeth« erhoben , war zur Tür geschrlt«
len, di « er weit össnete , und hatte
ruhig , aber bestimmt geantwortet:
..Sehr schön, dann will Ich Sie aber
nicht länger Ihrem Werk « «ntzirhenl

Bitte !" Und mit gebieterischer
Streng « wie » sein gereckter Arm aus
di » offen « Tür . durch die der Wirr¬
kopf verschwand.

Jetzt wußte der Alt «, wa » er zu
schreiben hatte . „Kehre jeder vor sei¬
ner Tür . . .1" so begann der Vier¬
zeiler . der Abstand nahm gleicher¬
maßen vom Sohn wie nachträglich
von der Mutter . Der Fant ging.

Am Nachmittage legte sich Goethe
die Bücher zurecht , In denen er seit
einiger Zeit mit Vorliebe las : Bal¬
zac und Plutarch . Zeitschilderungen,
eingekleidet in dichterische Gestaltung,
halten ihn immer schon stark beschäf¬
tigt . nun fand er in beiden , In dem
alten Römer und dem jungen Fran¬
zosen. die gleiche Anschaulichkeit und
die gleiche scheinbare Schwerelosigkeit,
di« dennoch zwischen den Zeilen den
seelischen Blick ln äußerste Tiefen
zwang.

Dann zog er den langen , braun¬
schwarzen Mantel an . um einige Zeit
spazieren zu gehen . Noch eine Woche
bis zum Beginn des Frühling » war
es , und immer noch jagte der eisig«
Wind Frostschaucr über dir Glieder.
Als Goethe nach Hause zurückkchrt «,
sror er . Er wurde auch nicht warm,
sondern verspürte , daß di « Hitze, dl«
plötzlich durch dl« Adern floß , di « Hitz»
kält « eine » plötzlichen Fieber , war.

Doch am nächsten Tag « schon ging
es wieder besser, und am 19. März
schien der katarrhalisch « Fieberanfall
überwunden zu sein . Er überlas
einen Brief , den er am Bortag « an
Wilhelm v. Humboldt diktiert hatte,
und gab Anweisung . Ihn zur Post zu
geben . Eckermann , der täglich er-
schien, erzählte ihm al » Kuriosität de»
Tages , daß In einzelnen Staaten jetzt
Denkmünzen und Porzrllanmünzen
zur Erinnerung an di« soeben über¬
standen « Cholera geprägt würden.
Dies « Nachricht von einer sonderbaren
Verbindung eine » entsetzlichen Un¬
gemachs mit dem Geldumlauf « reizte
Goethe zu recht verzweifelten Glossen.
Denn unlängst hatt «n gerade di«
Aerzte di« Behauptung aufgestellt,
daß es In erster Linie di« durch viel«
Hände gehenden Münzen seien , von
denen möglicherweise die Ansteckung
ausgehen könnte . Und nun trug

nian ausgerechnet unter Anwendung
der Symbole de» Cholrratode « zur
Verbreitung der Münzen bei.

Es war schon spät nachmittags , als
die Witwe eine « Malers ihn um «in«
Unterstützung bitten ließ . Zwar lehnt«
er im allgemeinen solche Ansuchen
ab . denn ste hätten nur den gesuch¬
ten Schulsall für eine Flut von Bet¬
telbriefen geschaffen , heute aber gab
er sorgfältig Anweisung , der Frau
eine größere Unterstützung auszusetzen.
Er Unterzeichnete persönlich , etwas
schwach zwar und Immer noch nicht
ganz vom Fieber genesen , jedoch mit

G»«ih» hq !«>»«« t - lt.
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ruhigen , festen Schriftzllgen . Es war
di « letzt« Unterschrift , di« Deutsch¬
land » größter Geistesfllrst gab.

Denn am Morgen des 20. März er-
wacht « der Greis mit dem Gefühl
einer furchtbaren Unrast . Er ver¬
langt « aufzustehen ; und unmittelbar
darauf wollt « er sofort wieder in da»
warme schützend« Bett . Di « Unrast
steigerte sich zu einer entsetzlichen
Angst vor einer ganz unvorstellbaren
Gefahr . Di « Lippen formten Be¬
fehl ». di« sich widersprachen , er war
mit allem unzufrieden ; schließlich
blieb er still und ruhig In den Kissen
liegen , als habe er begriffen , daß das
Leben die letzte Probe von Ihm ver¬
langte . Der Arzt erschien , er er¬
kannt « die äußerst « Gefahr , er zog

seine Kollegen hinzu , sie berieten
kurz, dann teilten sie der Umgebung
dev todkranken Dichters mit , daß da»
Ende nahe sei.

Aber der Körper , den mehr als
acht Jahrzehnt « ein solch strahlender
Geist geformt und erhalten halte , er¬
gab sich nicht wehrlos der Lungen¬
entzündung , die ihn der Auflösung
«ntgegenführt «. Der ganz « 2t . März
verging teils bei vollem Bewußtsein,
teils in tiefer Ohnmacht . Kam Goethe
zu sich, so leuchteten die Auge » auf.
er erkannte seine Umgebung und hielt
wortlos Zwiesprache mit ihr . Zu¬
weilen auch sahen die Augen Ins
Leere , gleichsam , als versenkten sie sich
nach Innen und hielten Rechenschaft
mit Leben und Werk.

Goethe sah das Ende nahen . Gr
hatte sich im Echlußteil de» zweiten
Faust mit dem Tod auf Du und Du
gestellt . Niemand weiß , wa , der
Greis , in desien Gesicht die Offen¬
barungen Gottes lebendig waren , an
Innern Bildern erschaut hat . Leben
und Werk führten tatsächlich durch
zwei Jahrhundert « mitten hindurch.
Das alt « Frankfurt , das waldgekrönt«
Elsaß , das lebenstolle Leipzig , Ita¬
lien , Weimar , Friedrich von Preu¬
ßen . Napoleon , das geruhige Weimar,
die vielen Frauen , deren Lieben sein
Leben überkeuchtet halt « . . . e» war
«ln weiter Weg von dem deutschen
Ritter Gottfried von Berlichingen,
der zu gut war für di « Welt , und
dem alten Fgust , der dem Meer « da»
Land abrang and erkannt hatte : „Nur
der erkämpft sich Freiheit und da»
Leben , der täglich fl<$ '» erobern muß !"

Der 22. März . Frühlings Anfang,
begann . Trüb und trostlos dämmert«
der Tag . Es wurde nicht recht hell
im Zimmer , und es schien, als breit«
sich das Dunkel draußen auch über
den verdämmernden Geist drinnen In
der Krankenstub «.

Plötzlich begannen dl« blutleeren
Lippen ein paar Worte zu formen.
Die Hinhörenden wurden gewahr , daß
der Sterbend « die Vision eines un¬
endlich schönen Mädchenkopfes mit
schwarzen Locken hatte , der sich in
einem dunkeln Hintergrund abhob.

Das Mädchenblid schien nicht wie«
der vor dem inneren Auge zu ver-
blassen . Nicht der Ausruf „Mehr
Lichtl " Ist es . der kennzeichnend ist
für da , Sterben diese , Großen , son-
dein jene » zart « Mädchenantlitz , darin
alles zu einem verschmolz , wa » an
Liebe in Goethes Leben war . Von der
Friederike bis zu den Müttern des
„Faust " , eg war der Urgrund des
Seins , der sich dem Sterbendrn vor
der großen Verwandlung erschloß : die
groß « Liebe.

Erst als es nicht heller wurde Im
Zimmer , bat der Sterbend «: „Laßt
doch den zweiten Laden auch öffnen,
auf daß mehr Licht hereinkomme ."
Sah er da » Bild der großen Liebe,
der ewigen Urmutter , verblasien?
Ruhig lag er in den Kisien , halb
Im Schlummer , halb bei Bewußtsein.

Noch einmal wurd « di « Stimm«
klar vernehmlich . Gr wandt « sein
Haupt zu seiner Enkelin Ottili « und
sprach mit dem Ausdruck unsagbarer
Güte : „Komm her , mein Töchterchen,
und gib mir dein Pfötchen !" Schluch¬
zen erhob sie sich, der Engel der Un¬
sterblichkeit breitet « sein « dunkeln
Flügel um dir sterbliche Hütte eines
der Allergrößten , die jemals gelebt.

Die rechte Hand begann Zeichen
auf der Bettdecke zu beschreiben . Man
will das Zeichen „VV" erkannt haben,
aber wer vermag zu sagen , was der
Geist , der schon nicht mehr auf dieser
Erde weilte , noch vermitteln wollte.
Ruhig und ohne schmerzlichen Todes¬
kampf entschlief Johann Wolfgang
Goethe .'

Die Aerzte , dte seinen Körper unter¬
suchten . standen voller ehrfürch¬
tigem Staunen vor dieser herrlichen
Erhaltung des Körpers , der keiner¬
lei Spuren «Ines greisenhaften Zer¬
falles aufwies . Es war , al » habe der
Geist noch im Tod « triumphierend
auf die Unsterblichkeit des Werke»
hlngewiefen : „Es kann die Spur von
meinen Erdentagen nicht in Aeonrn
untergehn I"

In der nächsten Nummer

Beethovens Erlösung.

'--L -o

Wenn man einen fIlmslar Interviewt.
Wieviel können Sie mir aufH

meinen Seehund borgen L

•4S4 I»Il von mit selbst «iziihl»»? Wie
ich spieche s» nn»«tn »»n mit."

*SI‘ baden einen Pljologtaphe« miigedtachi?
^ '»n« mich [« ungern phii - sra- hieren."

..Mein« glich« ist >I«nilich grrstatilg ( In-
gerichiei, wie Sie leben. Uber im virund'
genommen «II» ich nichts lieber al» «in
vuiierbroi und «in Sla » Milch dazu."

.Ab »r um «ine» biii« Ich 81«: Schreiben
61« |a nichi» Uber mich In d«« Zeitung . . .*

l« u, dem . Punch".)

Pfandhäuser gibt es ln allen
Städten der Welt , und im allge¬
meinen nimmt man wohl an , das
eine sei so wie das andere . Aber wer
so denkt , der irrt sich, und wenn er
einmal nach Barcelona kommen
sollte , so wird er bald eines Besseren
belehrt . Denn in Barcelona gibt es
das ungewöhnlichste Leihhaus der
Welt . Dieses Institut nimmt . . .
Tier « als Pfand an , Tiere aller
Arten und Größen , vom Hund bis
zum Elefanten . Es ist natürlich
hauptsächlich dafür bestimmt , kleinen
Menagerie -Besitzern , di« in Schwierig¬
keiten geraten sind , zu helfen . Geht
es also einem Wanderzirkus in
Barcelona sehr schlecht, dann nimmt
der Herr Direktor seine zwei Löwen
und den Seehund an die Hand , bringt
sie auf » Pfandhaus und fragt : „Wie¬
viel können Sie mir auf meinen
Seehund borgen ? Und auf diese
beiden afrikanischen Löwen . . . fast
neu !" Man leiht ihm eine bestimmte
Summe , er geht fort , saniert sich . . .
und wenn er wiederkommt , hat er
außer der geborgten Summe nicht
einmal Zinsen zu bezahlen , lediglich
das Futter für die Tier « wird ihm
angekreidet . Di « Futterkasten richten
sich natürlich nach der Art und Größe

der untergestellten Tier «. Es ist
selbstrerständlich , daß die Ernährung
eines Elefanten teurer ist als die
eines Papageis , und die eines Eis¬
bären teurer als dl« eines Floh¬
zirkus . Es gibt dafür aber eine ganz
bestimmte Tabelle , der zufolge zum
Beispiel ein Elefant etwa 50 Mark
wöchentlich kostet, ein Kamel 80 Mark
und ein Pferd 20 Mark , während
vom Esel abwärts der Pensionspreis
je nach Appetit der betreffenden
Tiere und nicht nach der Tabelle
berechnet wird.

Zuweilen befindet sich dieses sonder¬
bare , menschen- und tierfreundliche
Pfandhaus in recht sonderbaren
Lagen . So erzählt der Besitzer von
einem Eisbären , der ihm schwere
Sorgen gemacht hat . Nach einigen
Tagen seines Aufenthaltes in der
Pension des Leihhauses begann er
einen so gewaltigen Appetit zu ent¬
falte », kaß er dag gesamte Wirt-
schaftsbudger des Unternehmens ins
Schwanken brachte . Der daraufhin
alarmiert « Besitzer wollte oder konnte
das Tier nicht zurllcknehinen , und so
war man gezwungen , es zu töten , um
den sonst unausbleiblichen Bankerott
des Pfandhauses zu verhindern.

düer ißt daß?

Wir zeigen hier das Jugendbild«
n !s eines jedem bekannten deutsche»
Mannes . Wer unserer Leser kan»

sagen , wer der Dargestellte ist?

Erklärung.
■MSI « 4>>L ui»q »n» , iiitu4>i»8

1>U| ) - io » judm »|« '« »IlfJ Ivi - r Ul « - "8



mmm\
Au« de» Silben

a. ac, che, ki. der, de», bi. «d, er.
s«. fei«, fln, gen. gen. au  ha . bol.
har. b«. t. l, In, In, iu«. r«. kr, la. las,
lr. lei. lev, lt, mach, ment, ml, mle,
mar. na. nack, nat, nat, ni, ot. po,
oow, ra, ran, ro, rot. sa, sei, fl, so,
ita, |u , ta, it , t«, («1, Irr, irr . (tu , tro
ünb 22 Wörter nachstehender Bedeu¬
tung zu bilden, deren erste Buch-
staben von oben nach unten, und
Lndbuchstaben von unten nach oben
gelesen einen Ausspruch von Marte
Lbner-Eschenbach ergeben st — I).

L nalviti |4 «lnpR«

1 Blum»

t . Valurwlgenlchall

< ftllrjllrt) oerllorbener <S. (tl)tlct

1. GitlrifiilA» SanrnflcTtall

«. Vlblllct« (Scftalt

7 gallchedelfteln

1. geanzäsllch« Slroffolonl «.

• 6 *4(1

10. Närpeetell

11. Oanat' U

11 Mörder » atpulln«

IS. Stnlli!

14. 61*bl In tB<(t|ol(n

IS. VeapaManllcher Ton«

tt Schreibgerät

17. geuerweilelöip«

18. Vardllcher Vorname

10. <kr,l«hung»- «lm

10 A9nlg de, Juden

21. Op« von Verdi

22. Teilt« !,onk«

6\9

verwanblungörütlel
SCie kommt das„Bild" an die„Wand"?
Wie kommt die „Rose" zur „Dame"?

Durch sedesmaliger Vertauschen
ctne» Buchstabens sind obige Wörter
zu verwandeln.

. Sin starfeer TSabafe

Das kommt davon!

Raglsche Quadrate.
i.

4 weiblicher Vorname — V) 1. Vernäbungsrand. 2. Pflanze, 3. Kleidung«- Auslösungen au« Nummer 8:
ktiick4 Kobleorodukt. - VI) l. Saustier . 2 Nahrungsmittel. 3 Stadt in
4. weiblicher Borname. — v) 1. rvernaoungsruno, L.
stiick. 4. Kohleprodukt. - VI) I. Haustier. 2 Nahrungsmittel. 3 Stadt in

° D?e' Un̂ n^obe'ren" Êckbuchstaben ergeben nacheinandergelesen eine

•
1

II. III.

V.

•

IV. VI.

Heereseinrichtung. SvD

Murwortrültel
i?

aacaaaaaaaaunaaaaa , bb , d, eeseeeeceeee
e e e e e, g g g, h h, I II , 1 1 l 1 I II 1 I. m m m m m m m. n n n. o
oooooo , rrrrrrrrrr , S5SSS4JS , Itllll.

Die Buchstaben ergeben, in die Quadrate richtig eingesetzt. waagerecht
und senkrecht die gleichen Wörter folgender Bedeutung : .

I) 1. Erfundene Erzählung , 2.  Figur ans Don EarloS , 3. gleichmamn,
4. Begrenznng.- il- t . Liebesgott. 2.  Hafenfchich, 3. weiblicher Borname.
4. Münze.—I») I. Aufenthalt , 2.  weiblicher Borname , 3- Bogel, 4. Ver¬
packungsgewicht. - >V) l . Fluf, im Sarz , 2. Klebstoff, 3. Land in Asien,

Waagerecht: l. Nie¬
derschlag, 5. Spielkarte,
tt. ital . Note, 7 Kops-
bedelkung, tu. Bezirk,
13. Haartracht, 14.
Schirrst, 1». Faultier,
17. Berg in de» Alpen.
20. sibirischer Strom.
21. Wagenteil, 23
Drama von Grillpar¬
zer, 25. Flächeinnast.
20. weibl Vorname.
27. Bürde. 28. Zeit-
abschnitt, 29. Hand¬
lung. 30. lierlaut . 31.
französ. Artikel, 32.
tierischer Körperteil. —
Senkrecht: I Nagetier.
2.u. 3. persönliche Für¬
wörter,4.Rasse,̂ Raub¬
fisch 8. Auerochse, ü.
'Minial. 11. Präposition,
12. männl. Vorname,
13. altdeutscher Sän¬
ger. 15. Staatsmann f,
19.' Al'kmzunĝfUr̂Edn'ard, 22 Gattung. 23. Schwarzkunst, 24. Lebensabschnitt.
25. Teil des Baumes, 31. siehe waagerecht.

Die Lösungen folgen in der nächsten Nummer.

Silbenrätsel: 1. Miene. 2. Inno
zenz, 3. Tiger, 4. Gatter, 5. Emma.
0. Brause. 7. Annalen, 8. Lakai.
9. Liebtg, 10. Trier, 11 Einhorn,
12. Riesa. 13. Fasner. 14. Aller.
15. Urian, 16. Stiefel, 17. Fagott.
18. Abendrot. Mit geballter Faust
sängt man keine Fliege. — Kästchen-
rätsel: Da, Kloster währt länger als
der Abt. — Besuchokartenrätsel:
Elektromonteur. — Nösselsprung:
Dreitägiger Fisch taugt aus keinem
Tisch, und dreitägiger Käst wird
einem oft zur Last. — Zahirnrätsel:
lieber der persoenlichcn Freiheit
steht die Liebe. Schlüsselwörter:
Beton, Dichter, Puls , Frost. —
Magischer Stern : 1. I . 2. Ru».
3. Judas . 4. Nab. \ S - Verstech
rätselt Euter Mut ist die beste Arznei
— Kreuzworträtsel. Waagerecht: >
Rebus, 5 Stiel 9 Irade . 10 Träne,
ll . Iglau , 12. Seine. 14. Rhoe».
10. Engel, 17. Tenne, 18. Staat.
22. Riege. 20 Keule, 27. Iller.
28. Tibet. 29. Legal. 30. Sille,
31. Plane, 32 Essen. - Senkrecht
1 Riese, 2. Erben. 3. Udine, 4. Segel.
5 Start , 0. Truhe, 7. Enten. 8. Leine.
13. Iglau . 15. Onkel. 10. Skalp
19. Tegel. 20. Altan . 21. Teil-.
22. Riese, 23. Iltis , 24. Geste,
Erlen.
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